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Berlin,  24 . September. (Eigener Dienst).
Ans den Schwierigkeiten, in die die englisch-ame¬
rikanische Luftlandedivisionen in Holland geraten
find, suchen die Briten mit neuen Luftlandungen
«inen Ausweg zu finden. Diese neuen Unter¬
nehmungen sollen nach britischen AruhLrungen
hie festgesahrene Schlacht vor den ReichSgreuzen
Wieder in Fluß bringen. Zunächst indessen müs-
len die Gegner enttäuscht seststellen, daß der
deutsche Gegendruck ständig wächst und daß dir
hohen Erwartungen , di« man an das ganze Lust»
landcunternchmen gestellt hatte, sich nicht erfüllt
haben.

Es war der deutschen Truppenführung bekannt,
haß in Englaich noch Kräfte für neue Luftlandun-
ioen bereitgestellt waren, mit deren Einsatz in dem
laugenblick gerechnet werden mußte, in dem das
«erbitterte Ringen im holländischen Raum ins
Dtocken geriet. Anscheinend ist Holland überhaupt
tzas Land der Luftlandungen, denn bekanntlich
wurden auch von deutscher Seite mehrfach Luft-
landeverbände eingesetzt, die die Schlüsselpositionen
pes Landes, nämlich die Uebergänge über die
Wasserstraßen, in Besitz nahmen und stcherten.^Da-
mals gelang es aber den Erdtruppen, alsbald zu
>en Igelstellungen der Fallschirmjäger durchzu-
toßen, in wenigen Tagen die holländische Abwehr
u zerschlagen und eine die franzbsisch.belgische
iordfront bedrohende Ausgangsstellung zu gewin-
ien. Wie in so vielen Dingen dieses Krieges hat
ich auch diesmal die englisch-amerikanischeTrup-
>enführnng bemüht, das deutsche Vorbild nachzu-
ihmen. Deshalb wurden anfangs drei feindliche
Zuftlandedivisionen im holländischenRaum cbge-
eht, die nach und nach auf vier Divisionen ver-
tärkt worden sind. Bekanntlich wurde von diesen
Divisionen mindestens eine im Raum von Arn¬

heim eingeschlossen, währettb-die rückwärtige Ver¬
bindung der anderen Kräfte zwischen Nimwegen
pnd Eindhoven durch deutsche Panzerkräfte durch¬
schnitten werden konnte. Nun war dringende Hilfe
geboten, und die feindliche Truppenführung hat
nch daher entschlossen, jetzt auch diejenigen Luft¬
landeverbände einzusetzen, die wahrscheinlichur¬
sprünglich für ganz andere weitgehende Ziele
zurückgehalten worden waren.

Damit ist eine völlig neue Lage in Hol¬
land  entstanden , die zur Zeit noch nicht genau
übersehen werden kann. Der Wehrmachtbericht
seilt vorerst lediglich mit , daß der Schwerpunktder neuen Luftlandung im Raum südlich und
mdöstlich Nimwegen liegt, so daß die Vermutung
berechtigt sei, es komme der feindlichen Truppen-
sührung in der Hauptsache darauf an, die Ver¬
bindung zwischen Nimwegen und Eindhoven wie-
der herzustellen. Insgesamt kann aber auch diese
Neue Luftlandung nur den Zweck verfolgen, dre
Operationen im holländischen Raum möglichst
schnell abzuschließen. Es handelt sich also nicht
tun den Versuch eines Vorstoßes auf den Nieder¬
rhein, sondern lediglich um die Absicht, sich des
Rheindeltas zu bemächtigen. Daß der Feind zu
diesem Zweck seine wertvollsten Divisionen auf¬
braucht, muß als Zeichen dafür gewertet werden,
wie hoch der Feind die Abwehrkraft der den nord-
westdeutschen Raum abschirmenden deutschen
Verbände einschätzt.

Ueberhaupt sind in England die optimistischen
Betrachtungen über die militärische Lage im We¬
sten durch sehr vorsichtige und z. T. drohen so¬
gar recht skeptische Kommentare der militärischen
Sachverständigenenglischer Blätter abgelöst wor¬
den, Man stellt im allgemeinen fest, daß sich
der deutsche Widerstand überall ver¬
steift  und den Einsatz immer neuer englisch¬
amerikanischer Truppenkontingente notwendig
Macht, der mit blutigsten Verlusten verbunden ist.
Der Reuterkommentator stellt fest, daß die
deutsche Artillerie verstärkt, ihre Mannschaften
ergänzt, die deutschen Verteidigungsstellungen
ausgebaut .und die Nachschubwegeerheblich ver¬
kürzt worden sind. Der Londoner Nachrichten-
dienst spricht von einer deutschen Pakwand,
auf die die britischen Truppen überall träfen,
Und von einer furchtbaren Schranke deutscher Ab¬
wehrgeschütze und schwerer Artillerie . In einem
Exchange-Bericht aus dem Hauptquartier Eisen-
howers wird der erfolgreiche Einsatz der deutschen
Luftwaffe  besonders erwähnt, der in einer
fett Beginn der Invasion bisher noch nie fest-
gestellten Stärke erfolge; es wird geradezu von
einer Wiedergeburt der Luftwaffe gesprochen.

-lnch im neutralen Urteil spiegeln sich diese
Wandlungen. In einem Aufsatz des Madrider

Calais sammelt fürs W.HW
, 23. September. Die heldenhaft kämp-
mide Besatzung der Festung Calais  hat in die-
>en Tagen ihres hartnäckigenund tapferen Wider¬
standes eine Sammlung für das Kriegs,
winterhilfswerk  durchgcsührt . Der Kom¬
mandant der Festung, Oberstleutnant Schrö-
-E,* - teilte in einem Funkspruch an Reichsminister
Ar. Goebbels mit, daß die Besatzung einen Be¬
ttag von SSI 784,86 RM. als Spende überreiche.
Aer Funkspruch schließt: „Die Heimat kämpft für
7, mir kämpfen weit vorgeschoben für die Hei-
« , v " seinem Dank an die Besatzung von
«uais sagte Dr, Goebbels, daß da? ganze deutsche
g? .„ ,wsen :wns mit den heißesten Wüuschcn und
«ftuhlen lichter Bewun deru ng beglefte.

„Arriba " wird festgestellt, man habe es mit einem
unstreitigen Stabilsierungsprozeß
zu tun, der vor mehr als einer Woche emgeleitet
wurde und bei weitem noch nicht abgeschlossen
sei. Am 80. September hätten sich die englischen
Kriegsberichterstatter durch den blitzartigen Vor-
marsch der Armeen Dempsehs von Eindhoven bis
Nimwegen Hinreißen lallen. Sie glaubten, der
Vormarsch sei unwiderstehlichund es würden jetzt
ohne Unterbrechung der Uebergang über den
Waal, dann über den Lek und binnen wenigen

Stunden die Eroberung von Arnheim und der
Durchbruch durch das ganze deutsche System in
Holland folgen. Darm würde die Wendung auf
Amsterdam zu und die unvermeidliche Einkrei¬
sung der deutschen Truppen an der Scheldentün-
oung, das Vordringen ins Ruhrgebiet unter Um¬
gehung der Westbefestigung, der schnelle Borstoß
nach Westfalen und Hannover und im Handum¬
drehen eine riesige Invasion des deutschen Ge¬
biets kommen. Nichts dergleichen sei geschehen.
Der deutsche Widerstand nehme stündlich zu.

MG .-Feuer antwortet USA .-Lautjprechern
Vsrstürlrtsr keioftciruvü Av̂ vm äi « Hälen an cisr ^ tlsntilelriistL

Berlin , 24. September. Der an der Westfront
in schweren Abwehr- und Angriftskämpfen aufge¬
fangene Feind verstärkt« weiterhin seinen Ansturm
gegen die befestigten Hasenplätze an der Atlantik-
küst«, um seine hier gebundenen Kräfte für die
Hauptfront freizubekommen. Besonders stark war
sein Druck wieder gegen den Festungsbereich im
PeS de EalatS.  Schwere Bombardierungen
und Feuerüberfällr gingen auf Boulogne. Dün¬
kirchen und Talais nieder, denen heftige Infan¬
terie. und Panzerangrisfe folgten. Mit äußerster
Erbitterung wurde in den nördlichen und südlichen
Vororten von Boulogne  gekämpft. Einer der
Brennpunkte war der Gefechtsstand des FeftungS-
kommcmdanten, wo die Verteidiger, die ohne

Unterstützungdurch schwere Waffen kämpfen mutz-
ten, mit der blanken Waffe dem feindlichen An¬
sturm trotzten. Unter dem übermächtigenDruck des
Gegners löste sich die Hauptkampflinie in eine
Reihe heißumkämpfter Widerstandsnester aus.

Seit dem Fall von Brest nimmt der feindliche
Druck auch gegen die Küstenstützpunktein der
Bretagne ständig zu. Die Verteidiger von
Lorient  schlugen den nach schwerem Artillerie»
feuer eingebrochenen Gegner zurück und säuberten
das Gelände von Versprengten. Als die Belagerer
Lautsprecher vor der Hauptkampflinie -cmfbauten
und zur Einstellung des Kampfes aufforderten, be¬
stand die Antwort der Verteidiger aus gutqezieltem
MG .-Feuer, das die La«tsprecher. zerstörte.

Die hereiirgefalleuen Londoner Besserwisser
Di« V-I -Oviaftrev rviriren siet» staute uoest svstlstuiuei aus

Stockholm, 84. September. Während der Nacht
zum Sonntag richteten die Deutschen, wie Reuter
meldet, V - 1 - Geschosse  gegen die südlichen
Grafschaften Englands sowie- den Raum von
Groß-London. Es waren Verluste und Schäden
zu verzeichnen.

Gegen die ewigen Besserwisser und alle die
großen und kleinen Propheten wendet sich die
englische Zeitschrift „Tribüne ", indem sie nach-
werst, daß alle diese Propheten jämmerlich herein-
gefallen feien. So hatten sie schon das Ende des
V-1-Beschusses auf London und Südengland an¬
gekündigt und durch ihre leichtsinnigen Redereien
den Rückstrom der Evakuierten mitverursacht. Da-
durch sei großer Schaden anaerichtet worden. Dxr
deutsche Fernbeschuß, so bemerkt „Cavalcade",
werde als noch viel schlimmer  empfunden,
da man sogar von amtlicher Seite in der Auf¬
fassung bestärkt worden sei, die Gefahr sei end¬
gültig gebannt. Als die Minister wieder ihre
warnende Stimme erhoben, sei eS für viele Eva¬
kuierte bereits zu spät gewesen. Jetzt wisse man
durch die Ereignisse, daß die schwere Gefahr an-
halte und die Londoner und Südengländer wei¬
ter in der Frontlinie lägen. Wer könne sagen,
ob nicht alles noch schrecklicher werde? Die Zu¬
kunft und das Ziel der V-1-Geschosse seien nun
einmal nicht vorauszusehen.

Der britische Minister für den Wiederaufbau,
Lord Woolton, hat Sir Malcoln Trustram Eve
zu seinem Stabschef ernannt und hat ihm die
besondere Aufgabe des Wiederaufbaus von Lon¬
don übertragen. Wie schwer diese Aufgabe ist,
geht aus einer soeben veröffentlichten neuen Sta¬
tistik hervor. Bisher sind 700 000 Londoner Häu-
ser notdürftig ausgebessert worden. Rund 107 000
Häuser sind total zerstört worden. Bei weiteren
170 000 Häusern lohnt eine Reparatur kaum noch,
weil die Schäden zu groß sind. Nach der In-

ltandsetzung der leichtbeschädigten Häuser werden
immer noch 600 000 Häuser übria bleiben, die
so schwere Schäden davongetragen haben, daß sie
einer gründlichen Reparatur bedürfen.

Die Generationen des OstlandeS, dar jetzt wi«
der unter dem Druck einer schweren Bedrohungsteht, haben immer unter dem Gesetz gelebt, dost
dort, wo Leben erhalten bleiben soll, auch LebeL
geopfert werden mutz. General Bangerskis, de«,
Generalinspekteur der lettischen ^ -Legion, Hot di»
Aufgabe seines Volkes in die soldatisch knappest
Worte gefaßt: „Es gibt nur zwei Möglichkeiten»
entweder zusammen mit den Deutschen kämpfest
oder zugrunde gehen.« Gewisse Europäer mögest
diese Formulierung brutal nennen. Sie kennest
nicht die Wirklichkeit, vor die sich heute jede«
Litauer, Lette, Este und Finne gestellt sieht. Dick
Sprache der Vergangenheit und Gegenwart ist zu
laut . Unter Anwendung aller Mittel der Schön«
färberei haben zwar die Engländer und Ameri«
kaner versucht, den baltischen Staaten ven roter»
Imperialismus schmackhaft zu machen. Die Volt
ker des Ostlandes klammern sich nicht an Jlln«
Konen. Estland hat über 40 000 Namen, Hinte»
denen ein schwarzes Kreuz steht, und in Lettland
find «S nicht viel weniger. Diese Opfer wurdest
in einem Jahr gebracht, dem Jahr des Grauens!
l939/40.

Unlängst brachte die finnische Zeitung „UuA
Suomi" eine Meldung, die Bände spricht: Nach
vier Jahren sind die ersten Lebenszeichen vost
dem nach der Sowjetunion verschleppten früherer»
estnischen Staatspräsidenten PätS und dem eft«
nischen General Laidorier durch Vermittlung deih
Roten Kreuzes in Estland eingetroffen. Die Nach«
richten von Staatspräsident Päts sind 18 Monats
alt ; sie besagen, daß der Präsident mit seine»
Familie nach der Stadt Ufa im Ural oerkchlcppß
worden ist. Der Brief besteht aus nur 8b Worten-
und man erfährt nicht mehr, als daß das Lebest
des Präsidenten und seiner Familie .schwer" ist-

2b Worte aus dem Ural . . . Sie erhellen einen«
Blitzschlag gleich die grauenhafte Szene, auf de»
sich die Leiden der verschleppten Litauer, Littest
und Esten abgespielt haben. Diese 2b Worte sinst
die ersten Lebenszeichen von jenen Hunderttausend
die die NKWD. in die russische Unendlichkeit Vers
schleppte. Sie sind eine unmißverständliche Mähe
nung zum unentwegten, äußersten Kampf gegest
den Bolschewismus, mit dem paktieren zu wollest-
d»m Selbstmord cileichkommt

kranlcrsieiks innsrs SetivlisrigksilsiB
Von unserem l -lsss Koner Lok-Vertreter

Neutrale Reisende, die aus südfranzösischen Ge¬
bieten in den letzten Tagen zurückkehrten, bestäti¬
gen die früheren Berichte üher die Schwierigkei¬
ten. die sich zwischen den verschiedenenOrgani-
sattonen des „Maquis " auf der einen und dem
de-Gaulle-Regime auf der anderen Seite ergeben
haben. Vor allem habe sich gezeigt, daß das so-
genannte „falsche Maquis"  eine weit größere
Ausdehnung aufweist, als ursprünglich angenom¬
men wurde.' Das „falsche Maquis " besteht aus
Verbrechern,  die unter nationaler Maske auf
Raub ausgehen. Allerdings ist es in vielen Fäl¬
len ziemlich schwer, genau zwischen „richtigem"
und „falschem" Maquis zu unterscheiden, da die
Grenzen völlig fließend sind. Jedenfalls leiden
vor allem die Landgebiete schwer.

„Aus den Großstädten, in denen nicht mehr viel
zu holen war", heißt eS in einem neutralen
Augenzeugenbericht, „zogen sich die Berufsver¬
brecher auf das Land zurück, schlossen sich zu Ban¬
den zusammen und suchten die Dörfer und Bauern
heim." Die Folge war, daß die französischen
Bauern wie die Deutschen am Ende des Dreißig,
jährigen Krieges jeden bewaffneten Partisanen,
der in ihre Gebiete einfiel, einfach totzuschlagen
begannen. Spazierfahrten auf die Dörfer sind
vor allem in Savoyen und dem Dauphinä kein
angenehmer und harmloser Zeitvertreib mehr, sie
können leicht lebensgefährlich werden. Das Land
ist ebenso unsicher wie einst beispielsweise Süd-
oder Mittelitalien zur Zeit der Räuberbanden
im 19. Jahrhundert . Immer wieder hört man,
daß wohlhabende Persönlichkeiten aus Dörfern

Der finnische Reichstag beugt fich dem Diktat
Oie lAuiillerl .eiw -dlicsue liefert llumlane ! stev bvisvftevvistisvlien Ontsrctrüeüern »ms

Stockholm. 24. September. Unter den Augen der
sowjetischen Kommissionen, die sich überall in

Finnland breitmachen und alles bespitzeln, nahm"der finnische Reichstag  einstimmig und
ohne Debatte in einer einzigen Lesung das in
Moskau Unterzeichnete Waffenstillstands-
diktat  an . Die Regierung hat somit dir Auf-
gäbe übernommen, alle Diktatsbestimmungen zu
erfüllen, und sie trägt damit die Verantwortung
für die weitere Versklavung und Vernichtung des
finnischen Volkes. Die verantwortungslose Clique,
der Mannerheim den Weq freigemachl hat, wird-
nun das finnische Volk liquidieren.

Namentlich die arbeitenden Mafien de? finni¬
schen Volkes werden die verhängnisvolle Politik
MannerheimS und seiner Helfershelfer mit
Zwangsdeportierung nach Sibirien bezahlen müs-
sen. Genau wie in Rumänien und Bulgarien
werden jetzt in Finnland Sammellager einge¬
richtet in denen die SowjetkommisfioncnArbeiter
aller Industriezweige und namentlich Facharbeiter
zusammentreiben, um sie dann. um fte dann von dort ins
Innere der Sowjetunion zu verfrachten. Die Ver-
schleppten aber werden niemals mehr ihre Heimat
wj?̂ '' 'ehen. E^chliuE.Mel- > '-n R„Igarien eine Heimat

^ Llipü heMül . yM bA sich die SWjetregirMNü ijtt« MitlÄe 4«r iÄLtlt",

geweigert hat, irgend welche Verpflichtungen zu
einer Rückführung der Verschleppten zu unterzeich¬
nen.

In Rumänien  find dir Sowjets schon einen
Schritt weiter. Sie find bemüht, eine rein kom¬
munistische Regierung zustande zu bringe». Die
bürgerliche Clique, die um ihre Ministersessel
bangt, versucht, fich auch in die kommunistische Re-'
gierung hinüberznrelten. Die Kommunisten aber
geben ihnen klar zu verstehen, daß sie nichts mit
ihnen zu schaffen haben wollen. Michael und seine
Verräter -Clique haben ihre Schuldigkeit getan.
Moskau wünscht, daß sie nun abtreten.

Angesichts dieser Entwicklung gibt fich die mos-
kauhörige bulgarische Regierung Ge¬
org ieff  die erdenklichste Mühe, bei ven so¬
wjetischen Machthabern in Gunst zu kommen. Der
sogenannte Propagandaminister in Sofia hat die
Arbeiter ausgefordert, alle von ihnen geforderten
Dienste für Moskau so schnell wie möglich zu er¬
ledigen. Im übrigen hat er -Vertreter einer füdi-
lchen Nachrichtenagentur empfangen md ihnen
versichert, daß er alles tun werde, um *»e« Juden

und die CrMung

und kleineren Landstädten verschleppt wurden-angeblich, weil sie mit Deutschen zusammengea«
beitet haben, in Wirklichkeit aber, um aus ihnest
ein Lösegeld herauszupressen. Nach Eintritt de»
Dunkelheit wagt man sich heute nur gut bewaffnrl
auf die Straße . Innerhalb der Dörfer sind di»
Gutshöse und Bauernhäuser die ganze Nacht hin«
durch schwer verbarrikadiert.

Aber auch die Mitglieder des sogenanntest
„richtigen"  Maquis machen de Gaulle wenig
Freude. In dem Bericht heißt es u. a.: „Seitdem»
die Kämpfe im Maquis zu Ende find, sind Tau«
sende von Partisanen beschäftigungslos gewo«
den. Sie schweifen untätig umher oder genießest
die neue Situation mit Autofahrten und privatest
Unternehmungen verschiedenster Art , die aber zst-
der dringend notwendigen und von der Bevölk«
rung gewünschten Stabilisierung der Verhältnisse!
wenig passen. Am Tage nach der Besetzung vor»
Lyon haben z. B. die Leute des Maquis , die an-
den Ostgebieten Frankreichs zur Bewaffnung de»
Stadt herangezogen waren und dann in den»
großen Gebäude des Tabakmonopols einquartier»
wurden, die Tabakvorräte restlos ausgeplünderH
Das Resultat ist- jetzt, daß große Gebiete für
einige Zeit fast ohne Tabak find."

Der Tabak wurde selbstverständlich an den
Schwarzhandel  weiter verschoben, der Wohl«
organisierte „Geschäftsverbindungen" zu den rich«
tigen und falschen Maquis -Banden unterhält mH
ihnen die geraubten Waren abkauft. Die Englän¬
der und Amerikaner find immer noch erstaunt übe»
die Menge von Waren, vor allem von Textilien-
die in den französischen Städten plötzlich aufqe«taucht sind, nachdem man vorher berichtet hatte-
die Deutschen hätten das französische Staatsgebiet
restlos ausgeraubt . Jetzt plötzlich sieht man ist
den Schaufenstern der Geschäfte von Grenoble«
Chamberi. Lyon und anderen Städten groß»
Mengen von Textilwaren , die bisher völlig gefehlt
hatten. Allerdings sind diese Textilwaren für 98
Prozent der Bevölkerung unerschwinglich. Sst
kostet nach dem Bericht eines neutralen Bericht«
erstatters rin Halstuch einfachsten Stoffes unlls
primitivster Machart 600 französische Franken«
ein Preis , der selbstverständlichvon niemanden!
gezahlt werden kann der nicht iraendwelche ..g«
Heimen Beziehungen̂ ' hat . «

Die Bemühungen der gaullistischen Behörden«
dieser Zusammenarbeit zwischen dem Schwafl«
Handel und den Maquis -Banden Einhalt zu gebie«
ten. sind völlig vergeblich gewesen. Die neuest
sogenannten Höchstpreise stehen auf dem Papier,
Die Behörden haben beispielsweise den Preis fü»
ein Fahrrad auf 900 französische Franken festst«
setzt. Ein Arbeiter, der für seine Fahrten zur
Arbeitsstätte ein solches Fahrrad dringen»
braucht, erhält sogar einen Vorzugsbezugschem,
der ihn zum sofortigen Kauf ermächtigt. Wem»
er aber wirillich ein Fe.hrrad kaufen will, muß er
dafür mindestens 7000 Franken zahlen, ein»
Snnrme. dir er natürlich nicht auibrinqen kann.

Am meisten zu schaffe« macht den französischestLetördei»—mid cM M AKKÄLMt mü>Ena»
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aoch bis an die Zähne bewaffnet  ist nud gar
lricht daran denkt, die Waffen abzugeben . Die
Aufforderung der Regierung an die Partisanen-
abteilungen . sich aufzulösen oder in die neuge-
gründete gaullistische Wehrmacht einzutreten , ist
/völlig ungehört verhallt . Eine Entwaffnung der
/-einzelnen Organisationen ist aber im Augenblick
sehr schwierig durchzuführen . Eine genaue Kon»
/trolle über die Waffen , die man ihnen noch vor
(einigen Wochen in so hohem Umfange lieferte,
(besteht überhaupt nicht . Dazu kommt , daß die
/Partisanen von weiten Kreisen der Bevölkerung
/als „Helden " gefeiert werden , und die Staats-
-regierung in Paris , deren autoritäre Gewalt so-
,wieso gleich null ist. es sich auch nicht leisten kann,
diese „Helden " allzu unsaft zu behandeln.

Die Regierung sucht jetzt gewisse Gegensätze
innerhalb des Maguis gegeneinander auszuspie¬
len . Das Maquis besteht im großen gesehen aus
zwei Teilen . Erstens der Armee Secrete , die sich
zum großen Teil aus bürgerlichen und bäuerlichen

(Kreise zusammensetzt , und den Francs -Tireurs
Partisanes , die vorwiegend aus linksradikalen

Mud kommunistischen Elementen sich rekrutieren^
vor allem sind alle führenden Posten in kommu¬
nistischen Händen . Die Kommunisten haben es

(jederzeit in der Hand , diese Francs -Tireurs Par-
/tisanes gegen die Armee Secrete auszubietcn , was
selbstverständlich sofort schwerste innerpolitische

»Auseinandersetzungen zur Folge haben müßte . Es
(ist kein Wunder , wenn selbst sehr kühl und nüch¬
tern denken und im allgemeinen frankreichfreund-
sliche neutrale Berichterstatter heute schon die Arxf-
.fassnng vertreten , daß ein Bürgerkrieg  in
Frankreich nicht zu vermeiden ist.

Oeutseftv Mßer grillen «irr Onttgeleit : über Älitteibolinlicl an

?K > Nach kurzem Flug gelangen die deutschen
Jäger über den mittelholländischen Raum , wo
augenblicklich unsere Grenadiere und Panzermän-

von oben erkennen , Mündungsfeuer der
Geschütze blitzen auf , rote und gelbe Leuchtspur¬
ketten ziehen ihre Bahn . Die feindliche Jagdwaffe
hat starke Pulks in diesen Raum entsandt . Wäh¬
rend unsere Jäger den Kampf mit den ersten
Mustangs nnd Thunderbolts aufnehmen , taucht
plötzlich aus einer Wolkenbank ein dicht geschlosse¬
ner Verband schwerer Flugzeuge mit massigen
Rüinpfen hervor , der von weiteren Feindjägern
umkreist wird . Es sind amerikanische Douglas-
Maschinen , Transporter , die den Landungstrup¬
pen Verstärkung bringen sollen.

Durch die Eigenverständigung tönt der An¬
griffsbefehl des Verbandsführer . Der Zusam¬
menprall vollzieht sich in wenigen Sekunden.
Während ein Teil der deutschen Jäger den feind¬
lichen Jagdschirm in wirbelndem Luftkamps bin¬
det , stürzt sich nun die Masse des Verbandes auf
die voll beladenen Transporter . In jagender
Fahrt werden die schwerfälligen Maschinen ange¬
griffen . Das Feuer der feindliche » Bordwaffen
wird durchstoßen . Das Douglas -Geschwader gerät
in wilde Unordnung . Maschinen scheren rechts
und links aus . Schon stürzt die erste brennend,
nach unten . In kurzen Abständen folgen zwei , I

r, —S ^ Lu/t/an0e/ .,rLppe» sückktok « nck -üktön/rc/i

Führerhauptquartier , 24. September . Das Ober
konimändo der Wehrmacht gab am Sonntag be¬
kannt:

In Mittelholland  landete der Feind ge¬
stern erneut stärkere Kräfte aus der Luft mit
Schwerpunkt im Raum südlich und südöstlich
Nimwegen.  Eigene Truppen traten sofort zum

(Angriff an . Die schweren Kämpfe sind noch im
Gange . Die eigenen Absetzbewegungen in West-

(Holland nehmen den geplanten Verlauf.
Südöstlich Aachen nnd an der Eifelfront wur¬

den auch gestern alle Angriffe des Gegners ab-
gc .viese». Die starken Angriffe des Feindes östlich

/Luneville führten zu Anfangserfolgen , wurden
'dann aber abgefangen . Seit Beginn der Kämpfe
vernichteten unsere Panzerverbände hier 106
schwere amerikanische Sherman -Panzer.

Tic in den Brückenköpfen Epinal und
Remiremont  kämpfenden eigenen Truppen

»wurden nach schwerem Kampf auf das Ostnser der
-̂Mosel zurückgenommcn . Die erbitterten Straßen-
kämpfe in Remiremont halten an . Südlich der

^Stadt wurden zahlreiche Angriffe des Feindes ab-
/gewiesen , ein Einbruch im Gegenstoß bereinigt.

In Boulogne  leisten die Rest« der Besatzung
/ln ihren Stützpunkten südlich des Hafens immer
(noch tapfersten Widerstand . In It . Nazaire und
«Lorient blieben feindliche Angriffe erfolglos.
^ Marinefernkampfbatterien nahmen Folkestone
und Dover wirksam unter Feuer.

Der Großraum von London lag auch gestern
unter dem schweren Feuer der V .1.

In Italien  erzielte der Feind in den auch
gestern im Raum Fiorenzuola  anhaltenden

(schweren Kämpfen geringen Bodengewinn , nachdem
(mehrere Angriffe unter hohen Verlusten an der
(eigenen Abwehr gescheitert waren . An der/Adria
swürden bei äuflebender Kampftätigkeit mehrere
Wörtliche Vorstöße des Gegners abgewieseu.
, Ans dem südwestlichen Siebenbürgen
(wird anhaltende örtliche Kampftätigkeit gemeldet.
^Beiderseits Terenburg sind neue DurchbruchSver-
. suche des Gegners an der zähen Abwehr und durch
,erfolgreiche Gegenangriffe deutscher undungarischer
(Danzerkräfte gescheitert . Bei vergeblichen Angrif¬
fen überlegener rumänischer Verbände im Raum
äsüdlich Neumarkt  erlitt der Feind hohe Ber-
Ruste . Oertliche Angriffe der Bolschewisten im
/Szekler Zipfel und in den Ostkarpaten blieben
s erfolglos.

Vor den Karpatenpässen im Raum südlich
Eanok und Krosno  dauern die schiveren

Kämpfe an . Gegenstöße unserer Panzerkräste und
Grenadiere verhinderten auch gestern die feind¬
lichen Durchbruchsverjuche . Unsere gepanzerten An-
grisssgruppen haben südwestlich Mitau bisher SI
Panzer und 184 Geschütze des Gegners vernichtet
oder erbeutet.

Die im Nordabschnitt fortgesetzten Angriffe mas¬
sierter bolschewistische«: Infanterie - und Panzcr-
kräfte wurden auch gestern unter Abschuß zahl¬
reicher feindlicher Panzer abgewieseu oder anf-
gcfangen . Verbände der Luftwaffe griffen mit gu¬
tem Erfolg in die erbitterten Kämpfe ein . Trotz
stärken Druckes der ' Bolschewisten gehen die Be¬
wegungen unserer Truppen planmäßig weiter.

Die Luftwaffe schoß i» dSn beiden letzten Togen
an der Ostfront 73 feindliche Flugzeuge ab und
vernichtete bl Panzer , mehrere hundert Fahrzeuge
sowie zahlreich « Geschütze. ,

Bei Kämpfen gegen Banden in der nordöstlichen
Slowakei wurden nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen über 4st Sowjetkommissare gefangen ge¬
nommen.

Tagesaiuzriffe nordamerikanischer Bomber rich¬
teten sich gegen einige Orte in Südostdeutschland
und jm Sudctenländ . Bei Nacht griffen britische
Bomber rheinisch -westfälisches Industriegebiet und
besonders die Städte Neuß und Düsseldorf an.

Luftverteidigungslräste schossen über den« Reichs¬
gebiet und dein holländischen Raum 32 englisch-
amerikanische Flugzeuge ab.

Der OKW . Bericht von« Smnstag lautet:
Führerhauptquartier , 23. September . Während

sich unsere Abwehrfront nördlich N iinwegen  ge¬
gen schwere feindliche Angriffe behauptete , ist
es unseren von Osten nnd Westen angreifcnden
Verbänden gelungen , bei Vechcl die Verbindung
zwischen den feindlichen Kräften in Süd - und
Mittelholland zu unterbrechen . Alle Versuche
des Feindes zur Erweiterung seines Einbruchs-
ranmes bei Eindhoven scheiterten in erbitterten
Kämpfen unter hohen Verlusten des Gegners.
In Mittelholland wurden am 21. September
30 feindliche Panzer abgcschossen.

Ein eigener Gegenangriff südöstlich Aachen
warf den Feind auf seine Ausgangsstellung
zurück. Hierbei wurden zwölf Panzer und
Panzerspähwagen vernichtet nnd mehrere Ge¬
schütze erbeutet . An der Eifelfront gewan¬
nen unsere Truppen im Gegenangriff vor¬
übergehend verloren gegangenes Gelände am

drei weitere . Die Luft ist vom Lärm der Bord¬
waffen erfüllt . Die glühenden Pfeile der Leucht¬
spurgeschosse bohren sich in die Rumpfe und Mo¬
toren der Anglo -Amerikaner . Die feindlichen Jä-
ger kommen nicht zum Zuge . Eine Thunderbolt
und zwei doppelrümpfige Lightnings werden aus¬
geschaltet . Eine Transportmaschine nach der an¬
deren wird tödlich getroffen und zerschellt am Bo¬
den . Der Verbandsführer , Oberleutnant H.,
schießt nach immer wiederholten schneidigen An¬
griffen seinen vierten Transporter ab . Fall¬
schirmjäger lösen sich aus einigen Maschinen , noch
bevor sie über dem befohlenen Zielraum ange¬
langt sind , um sich vor der Vernichtung in der
Luft zu retten.

Der Kampf ist zu Ende . 20 Douglas , Trans¬
porter , die den anglo -amerikanischen Landmrgs-
truppen Menschen - und Materialverstärkunfpbrin-
gen sollten , liegen zerschmettert am Boden . Der
erfolgreiche Angriff der deutschen Jäger bedeutet
eine große Hilfe für unsere Grenadiere , die dem
gelandeten Gegner bei Arnheim bereits schwere
Schläge versetzt haben . Wertvoller Nachschuh des
Feindes wurde ausgeschaltet . Zahlreiche Fall¬
schirmjäger , Munition , Brennstoff , Maschinen¬
waffen , leichte Geschütze werden ihr Ziel nie
erreichen . Noch im Abflug wird ein Pulk lan¬
dender Lastensegler gesichtet und sofort mit den.
Bordwaffen angegriffen . Mehrere Segler gehen
in Flammen auf.

Lriegsbsricktsr IV. Lorber

Westwall zurück und bereinigten den Rest des
feindlichen Brückenkopfes über die Sauer nord¬
westlich Echternach . Die 5. amerikanische Panzer¬
division erlitt hier hohe blutige Verluste und
verlor über 40 Panzer und Panzerspähwagen.

Die von uns hartnäckig verteidigten Häfen im
Westen , besonders Boulogne , Calais und
Dünkirchen,  liegen weiter in schwerem An-
tilleriefener und Bombenangrifsen.

Nördlich Lucca und Pistoia  blieben mit
Panzern geführte Vorstöße des Feindes erfolglos.
Im Raum nördlich Florenz  setzte der Feind
seine schweren mit überlegenen Kräften und star¬
ker Artillerie geführten Angriffe den ganzen Tag
über fort . In erbitterten Kämpfen , in denen
zahlreiche Angriffe unter hohen Feindverlusten
abgcwicien wurden , konnte der Gegner seinen
Einbruchsraum bei Fiorenzuola erweitern.

Jm südwestlichen Siebenbürgen  gehen
die örtlichen -- Kämpfe weiter . Jm Raum von
Torenbnrg und im Szeklcr -Zipfel trat der Feind
zum Angriff an . Er wurde in harten Kämpfen
abgeschlagen . An zwei Einbruchsstellen find Ge-
genangrisse deutscher und ungarischer Truppen
im Gange . Südlich Sanvk und Krosno
hält die Abwehrschlacht in unverminderter Hef¬
tigkeit an . Unerschütterliche Abwehr und ent¬
schlossene Gegenstöße unserer Panzerkräfte und
Grenadiere brachten die bolschewistischen Durch¬
bruchsabsichten auch gestern znm Scheitern.

Jm Mittelabschnitt blieben vereinzelte örtliche
Vorstöße des Gegners südlich der Memel  er¬
folglos.

Unsere gepanzerten Angrisfsgrnppen erzielten
südwestlich Mitan  weitere Stellungsverbesse¬
rungen und iviesen feindliche Gegenangriffe zurück.
Die Kämpfe im Rordabschnitt haben sich zu
größter Härte gesteigert . Unsere tapferen Divi¬
sionen setzten von eigenen Schlachtgeschwadern
unterstützt den neu herangeführten sowjetischen
Verbänden zähesten Widerstand entgegen . Unter
Abschuß zahlreicher feindlicher Panzer wurden
alle sowjetischen Tnrchbruchsversnche abgewehrt
oder anfg ?fangen . Die befohlenen Absetzbewegun¬
gen im nördlichen Estland verliefen auch gestern
planmäßig und vom Feind ungestört.

Deutsche Jäger vernichteten iin Seegebiet vor
Memel einen ans sieben Torpedoflugzeugen be¬
stehenden feindlichen Verband und verhinderten
damit einen Angriff auf deutsches Geleit.

Feindliche Boniber führte » am Tage unter
Ansnntznng einer für die Abtvehr besonders
schwierigen Wetterlage Terrorangriffe gegen
Kassel und Mnncben . 15 viermotorige Bomber
wurden abgeschossen.

veiE Isfrls 5/lofssspruck aus Lüuiogns : Nsimol ! "
^dsetiieä «1er öestnelliionie von <1er siitzllurreiicken Lullkeriieoatrüing — „ Haltet aus .luno/ens . ivir kommen rvieckvr !"

LL . Bei der Kriegsmarine . In den Schnellboot¬
bunker im Hafen von Boulogne dringt immer

(stärkeres Artilleriefeuer und immer pausenloser
.knattdrt das Bellen und Tacken der Maschinsn-
(wasfen . Der Feind nähert sich der Stadl . Die De¬
tonationen , mit denen im Häfen ein Becken nach

idem anderen in die Luft gesprengt wird , fauchen
mnmer öfter durch die Gewölbe des Bunkers . Wir
Müssen fort , obgleich Seegang 7 bis 8 draußen

Kanal herrscht . Zivei Stunden vor Mitternacht
.kommt der Befehl zum Auslaufen . Die letzten Vor-
stbersitnngen sind schnell getroffen . An den Pieren
(/des Bunkers stehe» die Männer der Artillerie , der
.Bunkerbesatzung , und schauen auf die im Dämmer-
.licht der abgeblendeten Birnen tief untenliegenden,

hveißleuchtenden Boote hinab . Jahre hindurch
/Iahen fi« oftmals die Schnellboote sich zu nächt¬
licher Feindfahrt bereitmachen und waren dann
(wohl dem Schicksal dankbar , das ihnen erlaubte,
«in der Geborgenheit ihrer Bnnkerfestnng bleiben
zu dürfen.

Diesmal ist es anders . Alle wissen es, alle
denken daran , keiner sprich! es aus . Unbewegt
haben sie ihre Feldpostbriefe an uns übergeben,
sind schwerfällig die feuchten, glatten , eisernen
Leitern hinabgestiegen , um noch ein Päckchen mit
bedachtsam gekauften kleinen Geschenken für Frau
oder Kinder in unsere Verwahrung zu geben. Ein
Berufssoldat mit den klaren , strafst » Zügen des
echten Niedersachsen macht sich doch noch znm
Sprecher für alle . Ihn , den immer kühlen Sol¬

daten , der ohne jede sichtbare Gefühlserregung
nie etwas anderes kannte als seine Pflicht und
seinen Dienst , ihn treibt es , seine und seiner Kame¬
raden Haltung noch begründen zu müssen:

„Wir hatten seit gestern den Befehl , mit unse¬
ren Torpedos an Land zurückzukommen . Das geht
jetzt nicht mehr . Wenn ich nun keine Boote mehr
zu versorgen habe , sprengen wir mit unseren letz¬
ten . Torpedos den Bunker selbst in die Luft und
kämpfen dann bxi der Infanterie . "

Alle um ihn nicke» schweigend und saugen an
ihren kurzen Stnminelpfeifen » Mehr ist dazu nicht
zu sägen . Mit einem „Grüßt die Höimat !" geht
der Torpedoniechaniker in seine Werkstatt zurück.

Dann werden die Leinen losgcworfen . Langsam
schiebt unser Boot mit aufheulenden Motoren in
das dunkle Hafenbecken hinaus . Weißrot hängt
der Himmel über der Stadt . Wir dürfen keine
Zeit mehr verlieren.

Ein Boot nach dem anderen gleitet in Kiellinie
die enge Hafenausfahrt entlang , die wie eine
dunkle Mauer an uns vorüberhuscht . Jetzt sind
wir an den Molenköpfe », auf denen immer , wie
befohlen , Leuchtfeuer brennen , und die mit ihren
hochgetürmten Aufbauten sich drohend gegen den
fahlen Himmel recken.

Abe» was ist das ? Jm Lärm der Motoren und
Sausen des Windes schallt es taktmäßig zu uns
herüber : „Grüßt die Heimat ! Grüßt die Heimat !"

Da reißt es unseren Kominandanten , einen stahl¬
harten Ritterkreuzträger , herum und hoch aus-
gerichtct ruft er mit voller Lungenkräft durch
das Megaphon den einsamen Männern auf der
Molenspitze zu : „Haltet ans , Inngens , wir kom¬
men wieder !"

Schwer arbeiten die Boote in der See , die sich
jetzt wie ein ungeduldiges Raubtier auf uns
stürzt . Schon fegen die Brecher über das Fahr¬
zeug, und wir brausen in Wolken von Dunst und
Sicht hinein . Anruf von Land , meldet der Signal¬
gast . Da blitzen vom Molenkopf Lichtsignale aus
und der Kommandant ruft und spricht selbst mit,
was sie uns noch zu sagen haben : .Grüßt die
Heimat , grüßt die Heimat , grüßt —" Da hat das
Boot volle Fahrt ausgenommen , und die achtern
über das Heck zusammen/schlagenden . tosenden
Wassermassen verschlugen jede weitere Sicht . Die
an Land sind nun allein.

Krisssbericliter Nsn8 Karl Xsntgs

in
Bis zum letzten Kind ermordet . Ein deutsch-un¬

garischer Stoßtrupp machte in der rumänischen
Stadt Viscau im . Bihargebirge die grausige Ent¬
deckung. daß die ungarische Minderheit der Stadt
von den zurückziehenden Sotvjets bis zum letzten
Kind ermordet worden war.

Neue Kulturzerstöruugen in Genua . Bei einem
neuerlichen englisch -amerikanischen Terrorangriff
auf Genua wurden zahlreiche Gebäude von gro¬
ßem künstlerischem Wert zerstört , so u . a . das be¬
rühmte Dsstro ffelice , der Palast der Akademie,
die aus dem 10. Jahrhundert stammende Kirche
San Losimo und der erzbischöfliche Palast.

Sosnkowski wird ausgebootet . Nach einer Reu-
termeldnng nahm das polnische Emigrantenkabi¬
nett MlNinmig eine Entschließung an , die die

Entlassung General Sosnkowskis , des Oberbefehls¬
habers der polnischen „Armee ", vorschlägt.

Der Verteidiger von Demjanfk gefallen . Der
mit der stellvertretenden Führung einer Armee
beauftragte Eichenlanbträger General der Infan¬
terie Paul Cause — bekannt als Verteidiger der
„Festung Demjanfk " — ist seinen im Osten erlit¬
tenen Verletzungen erlegen . Weiter ist Eichen-
laubträger Oberstleutnant Freiherr von Böse¬
lager,  Führer einer Kavallerie -Brigade , gefallen.

Finnische Versorgungsschwierigkeiten . Durch die
hohen Zahlungsverpflichtungen der Sowjet -Union
gegenüber ist Finnland in den nächsten Jahren
nicht in der Lage , seinen Einfuhrbedarf voll zu
decken. Das finnische Volk wird deshalb jetzt
schon ans einen kargen „ Kohlrübenwinter " vor¬
bereitet.

Berlin , 23. September . „ Was der deutsch- Ar¬
beiter in diesem Krieg geleistet Heck unc> leiste , ist
einmalig " , stellte Großadmiral Döniy  in einer
Rede auf einem eindrucksvollen Brtriebsappcll !»>
Nordseegau Weser -Ems fest. Er würdigte dis
Leistungen des deutschen Arbeiters trotz aller Be¬
lastungen und Erschwernisse durch den Luftkrieg
und kam dann auf den Sinn des Seekrieges , ins¬
besondere auf den Tonnagekrieg zu sprechen und
sagte : „Eines ist sicher, dieKampfmoralder
Kriegsmarine ist ungebrochen.  Die
Notwendigkeit , gegen eine Uebermacht zu kämp¬
fen , schweißt die Besatzungen zu einer ungeheuren
Härte zusammen . Es ist selbstverständlich , daß
dieser Krieg nicht ohne Verluste abgehen kann,
aber eine Truppe , die zu sterben weiß , ist unsterb¬
lich, und aus ihr wachsen imnier wieder neue
Kräfte und neue Helden heran ."

Kampfraum Philippinen
Tokio, 23 . Sepetmber . Der Präsident der phi¬

lippinischen Republik erklärte am Samstag¬
morgen , daß sich die Philippinen im Krieg mit
den Vereinigten Staaten und dem britischen
Empire befinden . Mit dem Auftauchen eines
feindlichen Flottenverbandes in den Gewässer«
östlich der Philippinen und vor alem mit den
Luftmigriffeil aus Manila sind die philippinischen
Inseln nunmehr zur Front geworden . Es steht
bei der materiellen Ueberlegenheit der Amerikaner
durchaus im Bereich der Möglichkeit , so wird in
Tokio betont , daß die Nimitz -Offensive im Pa¬
zifik sich gegen die nördlichen Inseln der Phi-
lippinen wendet . Das entspricht auch der wieder¬
holt gezeigten amerikanischen Taktik , besonders
stark ausgebaute Punkte wie die Südphilippinen
(Mindanao ) zu umgehen.

Nach sieben Tagen Kampf auf der Insel
Pili hu  melden die Japaner folgende Verluste
des Angreifers : Wenigstens 5000 Tote , mehr als
170 Tanks , ein Minensucher , ein Unterseeboot
und zwei 500-Tonnen -Landungsbootq . Drei Trans¬
porter schwer beschädigt 'bzw. in Brand gesetzt.
In diesen Resultaten sind die 60 Landungsboote
nichts eingeschlossen, die von den Japanern am
15. September bei den ersten Landungsversuchen
versenkt wurden.

Zum 100 . Mal die „Schwerter"
Berlin , 24 September . Der Führer verlieh

das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz
an General der Panzertruppen Otto von Kno¬
belsdorfs,  Kommandierender General eines
Panzerkorps als 100. Soldaten der deutschen
Wehrmacht . Außerdem erhielt das Eichenlaub
Oberst Otto Schurh,  Kommandeur eines
württeinbergis  ch-badijchen Jägerregiments,
für den Durchbruch des feindlichen Einschließungs¬
rings um Lemberg , wodurch er seiner gesamten
Regimentsgruppe den Weg zu den neuen Linien
ermöglichte.

Hner «iurvl , «I « n
Doppelspiel in Stuttgart

Die Zeit bis zum Beginn der neuen Meister¬
schaftsspielzeit wird von den Vereinen durch
Freundschaftsspiele überbrückt . Besonders inten¬
siv ist hiebei der VfB . Stuttgart am Werk , der
auch am Sonntag wieder für eine Veranstaltung
verantwortlich zeichnete, die in der Stuttgarter
Adolf -Hitler -Kampfbahn zwei interessante Begeg¬
nungen brachte . Jm Vorspiel siegte der SB.
Feuerbach  über die SpVgg . Prag  mit 6 :8
(2 :2), während im Hauptspiel der VfB . Stutt¬
gart die Sportfreunde Eßlingen  über -,
legen mit 9 :1 (4:0) aus dem Feld schlug.

Das Treffen zwischen dem VfB . und Eßlingen
war trotz des eindeutigen Ergebnisses über dis
ganze Spieldauer sehr spannend und keineswegs
so einseitig , wie es nach der Tresferzahl scheinen
könnte . Der VfB . hatte seine Mannschaft durch
den Znffenhausener Mittelstürmer Schlienz und
dessen Äereinskameraden Fehler in der Vertei¬
digung verstärkt . Außerdem wirkte der aus der.
Stuttgarter Bannmannschaft bekannte „1896er"
Doberer am linken Flügel mit . Eßlingen hatte
mehrfachen Ersatz in seinen Reihen.

Das Vorspiel zwischen SV . Feuerbach und
SpVgg . Prag war ein über Erwarten hartnäcki¬
ger Kampf , in dem die Gauklassenmannschaft alles
aufbieten mußte , um in der zweiten Hälfte den
Sieg an ihre Fahne zu heften , nachdem das Spiel
an der Pause noch unentschieden stand . Feuer¬
bach ließ die Durchschlagskraft im Angriff ver¬
missen und stieß außerdem auf eine sehr stark«
Abwehr beim Gegner in dessen Reihen Knörzer
und Letzgus sich als die besten Spieler erwiesen.

Neuer Plan für die Fußballmeisterschaft
Wie man erfährt , trägt sich die Sportgaufüh¬

rung mit der Absicht, in der Austragungsform
der Fußballmeisterschaft des Gaues Württemberg-
Hohenzollern nochmals eine Aendcrung vorzuneh«
men . Einzelheiten hierzu dürften noch im Laus
dieser Woche bekanntgegebcn werden.

Stuttgart — Ulm am 8. Oktober . Das schon
seit einiger Zeit geplante und mit Spannung er¬
wartete Spiel der beiden stärksten württembergi-
schen Stadtmannschaften , Stuttgart und Ulm,
wird am 8. Oktober in Altenstadt ausgetragen.

Seidler schlägt Sendel in der 1. Runde . Jm
Hauptkampf der Gemischten Boxveranstaltung , die
am Sonntag in Berlin vor 12 000 Zuschauer
burchaeführt wurde , besiegte der neue Halbschwer¬
gewichtsmeister Seidler (Berlin ) seinen Lands « .
mann , den Schwergewichtler Sendel,  bereits in
der ersten Runde durch Niederschlag . Jm Rah¬
menprogramm kam Przybilski (Berlin ) zu einem
Punktsieg über Schmidt (Mannheim ), und Bruch
(Berlin ) schlug den Niederländer Raadschelders
gleichfalls nach Punkten.

Idn« Ill« n <IkuiAl<pr » xrai » ni
DIeiulag.  Relch - programm : 7.S0 b>» 7.1S Uhr!

Zum Hören und Behalten : Körperberechnung und Zins¬
rechnung. K .1« bl- IS Uhr : Allerlei »°n zwei bl« drei.
18 bl« 17 Uhr : Kapelle Willi Butz und da, Orchester Adal¬
bert Lutter . 17.18 bis 18.80 Uhr : Musikalische KurzweN.
IS bi, IS IS Uhr : Wir raten mit Musi«. 20.18 bl» 21 U»»>
Abendkanzert mit Werken von Joseph Haydn. 21 bi» 22 iiiiri
Opern - und Ballettinusik von Flotow , Siordano , Ad°N
Steinmann u. a . Deutschlandlender:  17 .18
18.80 Uhr : Sinfonie E -Mail von Mozart , Leitung Werner
Egk, Dariationen über -in Thema von Mozart von H-r-
mann ZIlcher. 18 bi, 18.80 Uhr : Werke Unbekannter » ieM
Meister für Dioline , Flöten und b-zisf-rten Daß . 20a»
22 Uhr : „Da, vetlchenmödel". Operette von Sos-P«
znttbergek » . . - -
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Schwarzwald-Heimat
iVavkeiokiten a «» «ken Xee»»Z«I»«stan 6aliv uncl lVaKokct

Betrieb gezahlt und dem Unternehmer durch däs
Arbeitsamt erstattet werden.

Wir vveirren uns!
Wenn uns einer umvringen will, dann wehren

wir uns . Wenn uns aber dieser Mörder schon vor¬
her zu wissen inacht, wie er uns quälen und fol¬
tern will, um unseren Martertod herbeizusühren,
dann warten wir nicht armeverschränkt und un¬
tätig, bis er über uns herfällt, sondern wappnen
unser Herz und werfen uns ihm mit dem ganzen
Fanatismus unseres Erhaltungswillens entgegen.

Das ist die Lage des deutschen Volkes im Ver¬
hältnis zu seinen Feinden . Es wäre klüger von
ihnen gewesen, sie hätten uns ihre Bernichtungs-
absichten verschwiegen. Aber ihr Haß und ihr
Rachedurst waren so stark, daß sie ihn durch das
Sndieweltschreien ihrer Vernichtsungsorgien stillen
mußten.

Tie Methoden und Wege dieser Vernichtungs¬
methodik füllen Bücher. Es gibt keine perverse und
sadistische Phantasie , die nicht in dem Dienst ihrer
Grauiamkeit stünde. Aber es ist auch keine größere
Brutalität denkbar, als die, die sich in der tatsäch¬
lichen Verwirklichung dieser Vernichtung zu üben
entschlossen ist.

Die Zerstörung des Reiches, die biologische
Untergrabung , die Unfruchtbarmachung, ja. die
systematische Ausrottung des deutschen Volkes, die
Verschleppungvon vielen Millionen Deutscher als
Arbeitssklaven, die seelenräuberische Zerstreuung
deutscher Kinder zur „Entdeutschung" in alle Welt,
die Wegnahme der deutschen Maschinen und Zer¬
störung der deutschen Produktionsstätten , die Be¬
schlagnahme der deutschen Ernte , ja das Verbot
der Bebauung des deutschen Bodens, die Unter¬
drückung des gesamten deutschen Schul- und Er¬
ziehungswesens selbst bis zur Ausmerzung der
deutschen Sprache, die Zerschlagung aller deutschen
Wirtschaftsgrundlagen und Eigentumsverhältnisse,
die jahrzehntelange Zwingherrschaft fremder Fron¬
vögte, die Verwandlung Deutschlands in eine
Wüste, in der weder Mensch, noch Vogel oder In¬
sekt leben kann — das sind nur ein paar Beispiele
der reichhaltigen Vernichtungstabelle , über die sich
Bolschewisten und Plutokraten im Grundsatz völlig
einig sind.

Jetzt glauben die Feinde der Verwirklichung
dieser teuflischen Pläne nahe zu sein. Sie sollen
sie aber nicht umsonst gemacht und nicht umsonst
verraten haben. WtrwehrenunSl  Wir weh¬
ren uns , wie sich noch nie einer gewehrt hat, dem
die grauenhafte Auslöschung und Vernichtung an¬
gekündigt war . Wir oder siel  Muß einer
schon am Platze bleiben, es ist unser eiserner Ent-
jchluß, es nicht zu sein . Wir wehren uns!

*

Ta- akblätter -Nrntausch gegen fertigen Ta- al
Mit der Gewinnung von Rauchtabak au§ Klein¬

anbau besaßt sich der . bekannte Tabaksachmann
Fr . Meisner in den Mitteilungen für die Land¬
wirtschaft. Nach einem Ueberblick über die Anbau¬
methoden empfiehlt er den Kleinpflanzern, den
selbstgebauten Tabak möglichst fein zu schneiden
und mit gekauftem Rauchtabak annähernd halb
zu halb zu mischen.

Die Fachgruppe Tabakindustrie biete den Pfei¬
fenrauchern den Umtausch  der sclbstgebautenTabake gegen fertige Rauchtabake  an.
DaS dürfe als die glücklichste Lösung anaesprochen
werden. Die Fachuntergruppe Rauch-, Kau- und
Schnupftabakindustrie, Berlin SW . 63, Prinzen-
straße, gebe auf schriftliche Anfragen Tabakfabri¬
ken an, an die die getrockneten nicht vergorenen
Tabakblätter vom Kleinpflanzer eingeschickt wer¬
den können. Bei hundert Tabakpflanzen könne der
Kleinpflanzer ungefähr zehn bis zwölf Pfund
dachtrockene Blätter ernten und dafür erhalte er
dann von der Rauchtabakfabrik etwa 60 v. H.
fertigenRauchtabak.

in
Hausarbeitstag für Töchter. Den HauSarbeits-

tag können auch solche berufstätigen Töchter er¬
halten. die die Voraussetzungen erfüllen, z. B.
dem Vater die Wirtschaft führen, weil die Mutter
gestorben oder erkrankt ist. DaS DAF .-Frauen-
amt erklärt, daß Töchter den Hausarbeitstagauch bekommen rönnen, wenn die Mutter mit
jüngeren Geschwistern umquartiert wurde und die
Tochter für die zurückbleibendenAngehörigen de»
Haushalt führt.

«rillenbrschaffung für Wehrpflichtige. Für di«
Dauer der Krieges wird sämtlichen Wehrpflich-
Ligen und Freiwilligen , soweit sie kV. oder be¬
dingt kV. befunden werden und Brillen benötigen,
bereits bet der Musterung durch den MusterungS-
arzt, gegebenenfalls unter Hinzuziehung eines
Facharztes, ein Brillenverordnungsschein ausge-
stellt. Der betreffende Wehrpflichtige oder Frei¬
willige erhält Anweisung, sich unmittelbar nach
der Musterung je eine Dienst- und Maskenbrille
bei einem Bertragsoptiker der Wehrmacht zu be¬
schaffen.
Hettkrüut»» für die Schnupfen«nnd

Hustenzett
Merklich kühl ist es schon frühmorgens und bei

Beginn der Abenddämmerung. Husten, Schnupfen
und Heiserkeit sind so die gewöhnlichen Begleit¬
erscheinungen dieser Uebergangszeit zum Herbst.

Hiergegen Vorsorge treffen, erscheint immerhin
besser, als daß man sich erst einen hartnäckigen
Katarrh holt. In un>erer Pflanzenwelt besitzen
wir eine Fülle Von Heilkräutern , die vortreffliche
Dienste gegen derartige Leiden leisten.

Spitzwegerich ist hervorragend bei Husten, Ver¬
schleimung und Heiserkeit. Bei festem Husten läßt
sich mit Vorteil auch folgendes Verfahren anwen¬
den: Ein Eßlöffel voll Brusttee und ein Eßlöffel
voll Hollundertee wird mit' einem Viertelliter
Milch eine Viertelstunde gekocht und durchgegos¬
sen. In der Flüssigkeit löst man eine Messerspitze
voll Salmiak und einen Teelöffel Malzextrakt und
trinkt diesen Ausguß kurz vor dem Schlafengehen.
Wiederholtes Spülen und Gurgeln mit Heidel-
beersaft ist sehr wirksam bei Hals - und Rachen¬
katarrh . Auch Schnupfen^wird bei Durchspülung
der Pase mit ziemlich starkem Heidelbeersaft als¬
bald beseitigt. Schließlich wäre als vorzügliches
Heilmittel gegen Husten und Heiserkeit noch die
Zwiebel zu nennen, der eine außerordentliche
Heilkraft innewohnt . Zur Herstellung des Saftes
wird die Zwiebel in kleine Stücke geschnitten, in
eine weithalsige Flajcbe gefüllt und Zucker darauf
geschüttet. Das Gefäß stellt man dann an einen
warmen Ort , wobei sich nach und nach der Saft
bildet.

*
Die Zahlstelle der Dienststelle Altensteig des

Finanzamts Hirsau wird am 1. Oktober aufge¬
hoben. Siehe amtliche Bekanntmachung.

Böblingen . In Weil im Schönbuch ehrte Kreis-
lerter Silier den Brillantenträger Erich Hart¬
mann,  Sohn des Oberstabsarztes Dr . Hartmann.
Der beste Jagdflieger der Welt, der Erich Hart¬
mann ist, verheiratete sich in diesen Tagen.

Pforzheim. Der verheiratete, 54 Jahre alte
Lokomotivführer Oskar Weber in Langenalb ist
auf der Fahrt nach Marxzell mit einem anderen
Motorradsahrer zusammengestoßen und in einem
Nebelloch gegen einen Randstein geflogen. Er war
sofort tot. — Im Hofraum der früheren Heil- und
Pflegcanstalt wurde ein 4 Jahre alter Junge von
dem Anhänger eines Elektroschleppers gefaßt und
getötet.

Gestorbene: Jakob Härter , 20 I ., Dennach;
Berta Weiß, geb. Gräßle , Witwe, Herrenalb;
Philippine Seyfried , geb. Kappler, 81 I ., Calm¬
bach; Christian Mohrlock, 40 I ., Schönegründ;
Robert Lauer, Glatten ; Eduard Straub , 18 I .,
Felldorf ; Gottlieb Seidt , 63 I ., Heselbach; Walter
Schwille, 18 I ., Leonberg; Erwin Schmid, 37 I .,
Renningen ; Franz Neuhäusler , 31 I ., Weil der
Stadt . .. - . . .. . .. ..

Das Studium von Kriegsteilnehmern ^
Bestrafung

wegen Arbeitsvertragsbrnch
Die in A. wohnhafte, bei einer Firma in Calm¬

bach beschäftigt gewesene Arbeiterin I . H. wurde
durch den Beauftragten des Reichstreuhänders der
Arbeit wegen Arbeitsbummelei und groben Ar¬
beitsvertragsbruches in eine Ordnungsstrafe von
100 RM . genommen.

Nagolder Sladtnachrichte»
Ähren 75. Geburtstag begeht heute Frau Marie

Claß,  geb . Schlotterbeck, Bahnhofstr . 1H. Die
Jubilarin ist die Mutter von Frau Frey,  In¬
haberin des Feinkosthauses W. Frey . Sie stammt
von Adelsheim im badischen Bauland und ver¬
bringt ihren Lebensabend bei ihrer Tochter in

Der Lohnausfatt bst KUegerfchaden
^Zur Ergänzung der Lohnausfallregeluna be
Fliegerangriffen gibt der Gcneralbevollmächtigt
vr den Arbeitseinsatz im „Reichsanzeiger" von
ü. September einen Erlaß bekannt. Danaö
urfen auch nach einem Fliegerangriff die in
setrieb beschäftigten Gefolgschaftsmitgliedergrund
Wich ihre Arbeit vor dem sonst üblichen Ar
«tsschluß nicht aufgeben. Verläßt ein Gefolg
Haftsmitglied unberechtigt vorzeitig seinen Ar
«tSPlatz, so hat es den Üohnausfall, unbeschadc

Der sonstigen arbeitsrechtlichen Folgen, inSbe
Pudere der Bestrafung wegen Arbeitsvertrags
bruchs, selbst zu tragen.
.Der Betriebssichrer kann jedoch das GefolgS
lbaitsmitglied in folgenden Fällen vorzeitig voi
der Arbeit freistellen und ihm für den dadurck
«»tretenden Lohnausfall die erstattungsfähig«
Vergütung  gewähren , wenn die ernste Be¬
achtung besteht, und zwar auf Grund tatfäch-
her Angaben, daß die Wohnung eines Gesolg-
haftsmitgliedes zerstört oder beschädigt ist, uni
'Mn sich nach einem Fliegerangriff die Rückkehr
»es Gefolgschaftsmitgliedes nach Hause infolg«

-v eumelreicn iciii lvnni«
>rf die Freistellung nicht erfolgen. Ist die Woh
>ng eines Gefolgschaftsmitglieds durch Luftan

mff beschädigt oder zerstört, dann werden auö
lje Lohnausfalle erstattet, die dem Gefolgschaften
'durch entstehen, daß er in der sonstigen regel
mäßigen Arbeitszeit unumgängliche Besorgung«

.lachen muß, z. B. Bereitstellung oder Errichtun>
mderweitiger Unterkunft, Schadensmeldungen
^Meldungen bei Kartenstellcn, Bergung oben
r>ah von Haushaltsgegenständen, Betremmg vor

lannlienangehörigen, und unbedingt notwendig«
^ paraturen der Wohnung, wo sie nicht außer-
Mv der Arbeitszeit durchgeführt werden können
.Die  Leistungen der Lohnausfallregelung wer-

auch bei ausländischen und staatenlosen Ar-
1. . rasten gewährt und vom Arbeitsamt erstat-

- wie bei deutschen Arbeitskräften. Sollten nack
U"/in Fliegerangriff Gcfolgschaftsmitgliederdurch
Mgen des Angriffs erhöhte Fahrkoster
»u und von der Arbeitsstätte entstehen, so können

«alls ihre Vermeidung nicht möglich ist, vorn

Lrtiütite ZonäerkOräerunZ — Oer vnterkajt8Lll8ctiuk iür Verheiratete
Der Reichserziehungsminister hat im Einver-

«cchmeu mit dem Reichsfinanzminister durch Er¬
laß eine Erweiterung der Sonderförderung für
Kriegsteilnehmer angeordnet, die den Wünschen
der Kriegsteilnehmer in weitestem Umsang Rech-
nung trägt.

Die Frage der Fürsorge für zum Wehrdienst
Unberufene Studenten und studiumswillige Kriegs-
teilnehmer ist seit Beginn des Krieges Gegenstand
des besonderen Interesses des Reichserziehungs¬
ministers gewesen. In Erkenntnis der Notwendig¬
keit, den Kriegsteilnehmern nach der vielfach lan¬
gen Unterbrechung ihres bisherigen Ausbildungs¬
ganges durch großzügige wirtschaftliche Erleichte¬
rungen und Zuschüsse di« Möglichkeit zu einem,
gründlichen, allen notwendige» Anforderungen
entsprechenden Studium und zur Ausbildung zu
kichern, wurde unter dem 20. April 1941 die Son-
oerförberung für Kriegsteilnehmer bei der Durch¬
führung des Studiums an den wissenschaftlichen
Hochschulen errichtet.

Danach erhalten Kriegsteilnehmer während des
Studiums Befreiung von allen Hochschulgebühren,
sowie einen laufenden Unterhaltszuschuß, der all¬
gemein SO RM ., für das Studium außerhalb des
Heimatorts 100R M . monatlich beträgt . Die Dauer
der Gewährung dieser Förderung ist, bei vorzugs¬
weiser Berücksichtigungder Versehrten, nach der
Dauer der .Wehrdrenstleistung gestaffelt.

In der Folgezeit sind entsprechende Anordnun¬
gen für die Kunst- und Musikhochschulen und di«
in Betracht kommenden Fachschulen ergangen.

Alsbald nach Inkraftsetzung der grundlegenden
Bestimmungen hat der Reichserziehungsminister
Verhandlungen wegen Erweiterung der
Förderung für verheiratete Kriegs«
teilnehmer  eingeleitet . Sie führten zunächst
nur zu einer Zwischenlösung dahin, daß verhei¬
ratete Kriegsteilnehmer außer dem erhöhten Un¬
terhaltszuschuß von 100 RM . bei wirtschaftlicher
Bedürftigkeit vom Reichsstudentenwerkeine zusätz¬
liche Familienbeihilfe aus Reichsmitteln erhalten
konnten, die jedoch ihrer Höhe nach unzureichend
war . Die weiteren Bemühungen des Reichser-
tiebunasministers haben nunmehr zu einer um¬

fassenden Neuergelung geführt. Sie bringt außer
einer allgemeinen Erhöhung des Un¬
terhaltszuschusses  von 'SO RM . auf 66
RM . und von 100 RM . auf 130 RM . vor allem
eine wesentliche Erhöhung des Unterhaltszuschus-
ses für verheiratete  Kriegsteilnehmer , aus
deren Ehe mindestens ein Kind vorhanden ist.
Diese erhalten ohne Nachprüfung ihrer wirtschaft¬
lichen Verhältnisse einen monatlichen Un¬
terhaltszuschuß von 220  R M ., der vom
Vollendeten 23. Lebensjahr ab auf 260 RM.
steigt; dazu treten Kinderzuschläge.  Auch
fallen die bisherigen Mindestaltersgrenze von 24
fahren und die zeitliche Staffelung nach derDauer des Wehrdienstes fort , d. h., die Verhei¬
rateten erhalten bet Erfüllung der zeitlichen Min-
destvoraussetzung von zwei Jahren Wehrdienst
den Unterhaltszuschuß für die gesamte Dauer ihres
Studiums . Für die verheirateten Kriegsteilneh¬mer ohne Kinder  bleibt es bei der bis¬
herigen Regelung, d. h. sie erhalten den erhöhten
Unterhaltszuschuß von jetzt 130 RM . und können
daneben eine Familienbethilfe durch das ReichS-
studentenwerk erhalten, wenn dies nötig ist. Der
Höchstsatz dieser Beihilfe kann vom 23. Lebensjahr
ab bis auf 90 RM . erhöht werden.

Ueber den Kreis der Kriegsteilnehmer im enge¬
ren Sinn , d. h. der Soldaten sind auch diejenigen
Personen in die Sonderförderung einbezogen, die
in wehrmachtgleichem  Einsatz steyen, fowie
die Personen, die, obwohl nicht Kriegsteilnehmer,
Versehrtengeldzulage nach dem EWFVG „ oder
auf Grund der PSchVO . beziehen. Dabei handelt
eS sich um die durch Feindeinwirkung verfehlten
Zivilpersonen, also insbesondere um bet Flieger¬
angriffen oder beim Einsatz in den besetzten Ge-
bieten Verletzte. Selbstverständlich sind auch die
Hinterbliebenen von gefallenen Zivilpersonen den
Hinterbliebene» von gefallenen Kriegsteilnehmern
gleichgestellt.

Die Neuregelung tritt mit Wirkung vom 1. Or¬
tober 1944 in Kraft und gilt nur für die wissen¬
schaftlichen Hochschulen. Eine entsprechende Er¬
weiterung der Sonderförderung an den Kunfthoch-
schulen und au den Fachschulen wird in Kürze
folgen. - -- - . 'k--.'— ' - - - -

U«gezi«fer im Hsthnerstall
Ungeziefer im Huhnerslall kann sich, besonders

im Sommer , zu einem größeren Uebel ausbreiten,
als manche Geflügelkrankheit. Denken wir nur
einmal an die vielen Milben , Federlinge, Hüh-
nerläuse usw., die sich bei großer Hitze in ganz
kurzer Zeit um das Mehrfache vermehren, so kön¬
nen wir auch die Qualen des Federviehs erst rich¬
tig einfchätzen. Die Ansicht, daß im Sommer , wo
sich die Hühner den größten Teil des Tages doch
im Freien herumtummeln , der Stall nicht ge¬
reinigt zu werden braucht, ist grundfalsch. Der
Aufenthalt von nur wenigen Stunden genügt voll¬
kommen, um die Tiere restlos mit diesem Un¬
geziefer zu verseuchen. Die Fälle sind nicht selten,
wo Hühner von Läusen und Federlinge» direkt
aufgefressen wurden . Die Tiere wurden immer

magerer, weil sie sich der Unzahl des Ungeziefers
gegenüber nicht mehr wehren konnten und schließ-
lich an Entkräftung eingingen. Selbst anfangs
kräftige und vollkommen gesunde Junghennen
teilten dieses Los ! — Die regelmäßige Reinigung
des Stalles ist auch im Sommer unumgänglich.
Am besten streut man den Hühnerstall mit Sand
aus und harkt den Kot alle ein bis zwei Tage ab.
Sehr vorteilhaft ist es, wenn man wöchentlich in
der heißen Jahreszeit ganz besonders mit einer
Obstbaumspritze oder Gießkanne eine Creolin-
lösung durch den Hühnerstall versprüht ! Zur Ein¬
dämmung der Wurmverseuchung empfehlen sich
regelniäßige Gaben von Chinosol ins Trinkwasser.
Die Sauberhaltung des Hühnerstalles erfordert
täglich nur wenige Minuten , aber diese Paar Mi¬
nuten sichern uns eine höhere Eierzahl und «in
größeres Wohlbefinden der Tiere.

Melisel Avkllisss
dlovelle von itein ri  cti von !<lei »t
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Männer aus Dresden, die wenige Tage nach

dem Branve der Tronkenburg in Wilsdruff ge¬
wesen waren , sagten aus , daß um die benannte
Zeit ein Knecht mit zwei an der Halfter gehenden
Pferden dort angekommen und die Tiere, weil sie
sehr elend gewesen wären und nicht weiter fort
gekonnt hätten , im Kuhstall eines Schäfers , der
sie wieder hätte aufbringen wollen, stehengelassen
hätte.

Es schien mancherlei Gründe wegen sehr wahr¬
scheinlich, daß dies die in Untersuchung stehenden
Rappen waren ; aber der Schäfer aus Wilsdruff
hatte sie, wie Leute, die dorther kamen, versicher¬
ten, schon wieder, man wußte nicht an wen, ver¬
handelt ; unö ein drittes Gerücht,̂ dessen Urheber
unentdeckt blieb, sagte gar aus , daß die Pferde
bereits in Gott verschieden und in der Knochen¬
grube zu Wilsdruff begraben wären.

Die Herren Hinz und Kunz, denen diese Wen¬
dung der Dinge, wie man leicht begreift, die er¬
wünschteste war , indem sie dadurch bei des Jun¬
kers, ihres Vetters , Ermangelung eigener Ställe
der Notwendigkeit, die Rappen in den ihrigen auf¬
zufüttern , überhoben waren , wünschten gleichwohl
völliger Sicherheit wegen diesen Umstand zu be¬
wahrheiten.

Herr Wenzel von Tronka erließ demnach al» '
Erb -, Lehns- und Gerichtsherr ein Schreiben an
die Gerichte zu Wilsdruff , worin er dieselben nach
einer weitläufigen Beschreibung der Rappen , die,
wie er sagte, ihm anvertraut und durch einen Un- .
fall abhanden gekommen wären , dienstfreundlichst
ersuchte, den dermaligen Aufenthalt derselben zu
erforschen und den Eigner , wer er auch sei, auf¬
zufordern und anzuhalten , sie gegen reichliche Wie¬
dererstattung aller Kosten in den Ställen des Käm¬
merers , Herrn Kunz, zu Dresden abzuliefern.

Demgemäß erschien auch wirklich wenige Tag«
darauf der Mann , an den sie der Schäfer aus
Wilsdruff verhandelt hatte, und führte sie, dürr
und wankend, an die Runge*) seines Karrens ge¬
bunden, auf den Markt der Stadt ; das Unglück
aber Herrn Wenzels und noch mehr des ehrlichen
Kohlhaas wollte, daß es der Abdecker aus Dö- ,
beln war.

Sobald Herr Wenzel in Gegenwart des Käm¬
merers , seines Vetters , durch ein unbestimmtes ,
Gerücht vernommen hatte, daß ein Mann mit
zwei schwarzen, aus dem Brande der Tronkenburg
entkommenen Pferden in der Stadt angelangt sei,,
begaben sich beide in Begleitung einiger aus delstss
Hause zusammengerafften Knechte auf den Schloß»?
Platz, wo er stand, um sie demselben, fall» r» .hi«
dem Kohlhaas zugehörigen wären , gegen Erstatt
tung der Kosten abzunehmen und nach Hause zu
führen . - ,,

Aber wie betreten waren die Ritter , als sie be¬
reits einen von Augenblick zu Augenblick sich ver¬
größernden Haufen von Menschen, den das Schaue'
spiel herbeigezogen, um den zweirädrigen Karret ^ '
an dem die Tiere befestigt waren , erblickten, unter ?
unendlichem Gelächter einander zurufend, daß di«̂
Pferde schon, um derenthalben der Staat wank»,
an den Schinder gekommen wären!

Der Junker , der um den Karren herumgegan¬
gen war und die jämmerlichen Tier «, die all,
Augenblicke sterben zu wollen schienen, betrachtet:
hatte, sagte verlegen: das wären die Pferd « nichts
die er dem Kohlhaas abgenommen; doch Herrs
Kunz, der Kämmerer , einen Blick sprachlosen'^
Grimms voll auf ihn werfend, der, wenn er von ^
Eisen gewesen wäre, ihn zerschmettert hätte, trat,
indem er seinen Mantel , Orden und Kette ent¬
blößend, zurückschlug, zu dem Abdecker heran und s
fragte ihn, ob das die Rappen wären , di« de» -
Schäfer von Wilsdruff an sich gebracht und detzs
Junker Wenzel von Tronka, dem sie gehörten, bei '
den Gerichten daselbst requiriert hätte.

Der Abdecker, der, einen Einier Wasser in de»
Hand, beschäftigt war , einen dicken, wohlbeleibte«
Gau !, der seinen Karren zog, zu tränken, sagt«: .
„Die schwarzen?"

Er streifte dein Gaul , nachdem er den Eime» >
niedergesetzt, das Gebiß aus dem Maul und sagt«»
die Rappen , die an die Runge gebunden wären,"
hätte ihm der Schweinehirte von Hainichen ve»?
kauft. Wo der sie her hätte und ob sie von dem »
Wilsdruffer Schäfer kämen, das wisse er nichts >
Ihm hätte, sprach er, während er den Eimer wie-?
der aufnahm und zwischen Deichsel und Knie an- -
stemmte — ihm hätte der Gerichtsbote aus .Wils « ,
druff gesagt, daß er sie nach Dresden in das HauS
derer von Tronka bringen solle; aber der Junker,
an den er gewiesen sei, heiße Kunz.

Bei diesen Worten wandte er sich mit dem Rest
des Wassers, den der Gaul im Eimer übrig-
gelassen hatte, und schüttete ihn auf das Pflaster s
der Straße aus.

Der Kämmerer , der, von den Blicken der hohn,
lachenden Menge umstellt, den Kerl, der mit emp,
findungslosem Eiser seine Geschäfte betrieb, nicht
bewegen konnte, daß er shn ansah, sagte, daß er
der Kämmerer , Kunz' von Tronka, wäre ; die Rap¬
pen aber, die er an sich bringen solle, müßten dem
Junker , seinem Vetter, gehören, von einem
Knecht, der bei Gelegenheit des Brandes aus der
Tronkenburg entwichen, an den Schäfer zu Wils¬
druff gekommen und ursprünglich zwei dem Roß-
Händler KohlhoaS zugehörige Pferde sein! >

*) -» Seitenstange . . ^
(Fortsetzung folgt) ^



ÜNr '̂ s ^ .
Zrttdrich d«r Trotz« in Frankreich" > t — /

Friedrich war noch keine drei Monate König,'
als er im August 1740 nach Bayreuth reiste, um
der Markgräfin von Bayreuth , seiner Schwester
Wilhelmine, einen Besuch abzustatten. Von hier

(aus beschloß er, einen kleinen Abstecher nach
iFrcittkreich zu machen, um, wie er sagte, die Iran-
Hosen in ihrem Lande selber kennen zu kernen. Er
Meiste, nur von dem ihm befreundeten Grafen
Algarotti , dem italienischen Dichter und Gelehrten
begleitet, ganz inkognito unter dem Namen eines

n Unter
_ __ . . rechtes Abenteuer ge¬
worden mit allerhand kleinen Zwischenfällen, wie
mit dem Postmeister zu Kehl, und die beiden
Meisenden wurden schließlich übermütig davon.
Die ließen es stch einfallen, ohne jedwede Veran¬
lassung und völlig fremd in der Stadt , eine An¬
zahl Straßburger Herren und Offiziere sich zu
Gaste zu laden, die sie gar nicht kannten. Das
brachte wieder eine Gegeneinladung zum Gou¬
verneur von Straßburg selber, dem Marschall
Broglie . Daselbst aber batte der Tambonr der
Wache, ein preußischer Deserteur, der in Potsdam
gestanden hatte, den jungen König erkannt und es
dem Gouverneur gemeldet. Als Friedrich mit
Algarotti ankam, stand der Marschall mit dom
Tambour in einer Ecke, hielt den Mann beim
Arm und sagte so laut , daß die andern eS hören
konnten: „Schirst, ist das wirklich der Köms von
Preußen ?" .-Gewiß, gnädiger Herr, er ist es!
Da kam der Marschall mit ernster Miene auf
Friedrich zu und sprach: „Mein Herr, ich bin
Feldmarschall und habe, wie Sie sehen, hohe Or-
tleu und das Gouvernement der besten Provinz
Vau Frankreich. Es wird behauptet, daß Sie der
König von Preußen sind. Ist das wahr?"

„Ich König? Mein Herr, Sie erlauben sich
«inen Spaß mit nur . Ich bin ein harmloser
Edelmann , dem sein Vater erlaubt hat. stch groß«
Städte und große Männer , wie der Herr Mar-
»chall einer ist, arrznsehen."
' „Gut , dann sind Sie aber fern Bruder.
) „Ich versichere Sie , es ist nicht wahr/
1 „Aber sie kennen ihn wenigstens?"
< „Nicht mehr als Sie ." — »
' „Frau Herzogin", wendete sich der Marschall
Ln seine Frau , „da sehen Sie , wie man belogen
pnrd", und er warf dem Tambonr wutende Blick«
,u und wies ihn fort.

Friedrich aber reiste bald nachher werter und
befreite so den armen Gouverneur aus aller Ver-
jlegenheit. Fritz Alfred Zimmer.

Tie Begegnung auf der Eismeerstratze
t Von K a rl L p r i n Z s n s ck m l d ^

Auf der Eismcerstraße, die aus den weiten
finnischen Wäldern hinab in die Tnndra führt,
sah ein junger Gebirgsjäger , Hcmsl Gragger aus
Schladming, als er mit seiner Keldersatzkompanie
am 6. Mai 1942 vor in die Stellung marschierte,
>— es eilte sehr; denn die Bolschewisten waren im
Lizcckjord gelandet und versuchten nun zur Straße
dnrchzubrechen! — an der Trtowabrücke einen
alten Landesschützcn stehen, der, das Gewehr über
die Schulter, die Gefangenen beim Brückenbau
bewachte. Ei, erschrak er da : Wahrhaftig der
Vater!

Neber ein Jahr schon hatte der Hansl Gragger
seinen Vater nicht mehr gesehen und jetzt stand
er Plötzlich vor ihm, ruhig und gelassen, die eine
Schulter ein wenig hochgezogen, sein Pfeifchen
fm Munde wie immer, als wäre dies alles ganz
selbstverständlich, und er stünde nicht Vieltausend
Kilometer weit am Eismeer , wo die Welt zu
End« geht, sondern daheim an dem kleinen Sträß¬
chen am Orauneggergraben , wo er Wegmacher
war . Schon wollte der Hansl Gragger hinsprin¬
gen, wollte rufen : „Vater !" doch lauter dröhnte
der Lärm der Schlacht, schneller faßten die Ka¬
meraden Schritt . Da blieb ihm das Wort im
Munde stecken»Mer weiß, wie's da vorn gebt."
dachte er und marschierte, so schwer es ihm fies,
weiter in Reih und Glied.

Doch das Glück ist immer mit den Tapferen.
Als der Angriff vorüber war und kein Bolschewist
mehr über der Liza stand, trat der Hansl Graaaer

vor Den SekMMf .M « lOENOArkWklJ WS»
chm denn einst ei«, meinte der Leutnant , ist kaum
die Woche vorn und will schon Urlaub ! „Nur
bis zur Titowabrücke, Herr Leutnant, " fügte er
schnell bei, „meinen Vater besuchen." „Ei,"
staunte da der Leutnant , klopfte ihm auf die
Schulter : „FamoS, famos !" nnd alle freuten sich
über den Jungen.

< Struwwelpeters Vater 50 Jahre tot —,
Im Jahre 1946 können wir den 100. Geburts¬

tag des „Struwwelpeter " begehen, jenes Bilder-
buches, das zu den auf der ganzen Welt verbrei-
teten Kinderbüchern gehört. Dabei verdankt es
fein Entstchen eigentlich nur einem Zufall , inso-
fern als der Frankfurter Arzt Dr . Heinrich Hoff-
mann  für feinen dreijährigen Bicken zum Weih¬
nachtsfest ein Bilderbuch suchte, aber kein passen-
des fstchpn konnte und daher selber eines schrieb.

Am 21. Juni 1809 wurde dieser Heinrich Hoff-
mann in Frankfurt a. M. geboren, wo er fich
nach dem medizinischen Studium als praktischer
Arzt niederließ, ehe er bis zu seinem Tode am
20. September 1894 als Arzt der Irrenanstalt
wirkte. 1842 hatte er bereits eine Gedichtsamm¬
lung erscheinen lassen, der 1844 die Komödie „Die
Mondziigler" folgte, in der Hosfmann seine sati-
rische Begabung erwies, die er auch in der sati¬
rischen Badeschrift „Der Badeort Salzloch" (1861)
dartnt . 1853 erschien sein „Breviarium der Ehe"
und 1858 das „Allerseelenbüchlein", denen 1867
das „Liederbuch für Naturforscher und Aerzte"
folgte. Fast gleichzeitig gab er eine Wissenschaft-
liche Untersuchung „Beobachtungen und Er¬
fahrungen über Seelenstörung" heraus : Alle diese
Schriften, wie auch fast die meisten seiner zahl¬
reichen Kinderbücher sind heute so gut wie ver¬
gessen, ohne daß dies sehr zn bedauern wäre. „Kö¬
nig Nußknacker und der arme Reinhotd" jedoch
blieb ebenso am Leben wie die Ballade vom
„Glockenguß zu Breslau " und der „Struwwel-
Peter". Ju ihm erweist sich die Pädagogische Be¬
gabung Hofsmanns, der in ganz auf das kind¬
liche Gemüt und Verständnis eingestellten Rei¬

men «M Bklbern BelehrungenKSt SM WSHK-
heiten sagt.

Die Serviette
Der Herr Landrat erwies dem Schultheiß eines

kleinen Dorfes - das er auf seiner Tagfahrt be¬
rührte , die Ehre, bei ihm daheim zu Mittag zu
essen. Die Frau des Schultheißen legte dem
hohen Gast eine Serviette — eine altmodische,
herrliche, große und behagliche— hin. Ws nun
der Landrat , da er sah, daß für ihn eine Serviette
bereitlag, diese nicht benützte, sagte die Frau
Schullheißin : „Nehmen Sie ruhig die Serviette,
Herr Landrat !" — Der Herr Landrat meinte
indessen, er benötige keine. Er sehe, auch der
Herr Schultheiß hake keine. Da ließ sich die
Frau Schultheißin also vernehmen: „Ja . sell isch
«bbes anders . Meim'm Mann Hab ich's Driele ab-
g'wüLnt!"

- » sie—
0u - l1,ät«. und Pr - l- pflichleu b«I Wurst. Ls »mn nnsir-

sichts der Verkehrsverhättnisle Uder anderer lrlegededingter
Umstände gegenwärtig einmal Vorkommen, daß in der Autei-
lung des Rohmaterials für die - in« oder andere Wurstart
Schwankungen «intreten . so daß stch di- übliche Herstellung
dieser oder jener Wurstart nicht immer durchführen läßt.
Die Fleischereibetriebe werden nun darauf htngewiesen, daß
sie in derartigen Fällen , wo also wegen Vorübergehenden
Materialmangels ein« Abweichung von der sonst üblichen Zu¬
sammensetzung einer Wurstart erfolgt, nicht die nunmehr
anders zusammengesetzte Wurst mit der gleichen Sort -nbe.
z-ichnung verkaufen dürfen , wie di- Wurstart , die noch der
üblichen Rezeptur h-rgestellt wurde . Di« Wurst Ist dann
vielmehr so zu bezeichnen, wie es der Qualität entspricht;
und nach dieser Qualität muß auch der Preis gestattet werden.

Sommerroggen nur als Soalgu «. Zur Sicherung des
Caotgutbedarss für die Frühjahrsaussaat IS« darf Som¬
merrogen bis auf weiteres nur zu Saatzwecken in den
Verkehr gebracht werden. Di- Freigabe des Sommerroggens
vom 19. Mai ist damit vorläufig aufgehoben.
, Freigrenze für chemische Ware ». Für «ine Reihe vou

Waren , die der Beschlagnahme unterliegen , werden Frei¬
grenzen sestgelegt. Monatliche Lieferungen solcher Waren bi,
zur Freigrenze bedürfen teiaer S -nehmigung, desgleichen
braucht der Bezieher tein « Genehmigung. Di« Verwendungö-
verdote bieibeu jedoch bestehen.

Schwäbisches Land
'Die LevmS« itt ctt«kt«ck»

Bon zuständiger Stelle wirb noch einmal auf
die Verpflichtung umquartterter und abgeivan-
dertcr Volksgenossen zur Abmeldung bei
den Karte ns teilen  hingewiesen. Nur wer
sich pünktlich bei der bisherigen Kartenstelle ab-
und bei der nun zuständigen neuen Kartenstelle
anmeldet, kann damit rechnen, daß seine Versor¬
gung mit Lebensmitteln und gewerblichen Erzeng¬
nissen gesichert wird. Bei der Abmeldung müssen
etwaige örtliche Bezugsansweise znrückgegeben
werden. Die Volksgenossendürfen ihre Lebens¬
mittelkarte« und sonstige Bezugsberechtigungen
nur in den Orten empfangen, in denen sie sich
tatsächlich ständig oder doch regelmäßig überwie-
gend mifhalten. Das ist für dir Amqnartierten
und Abgewanderten der Aufnahmeort. ' '

Hei« ach«lete Vs» Soldaten
Das OKH. hat den Soldaten an der Front ge¬

stattet, Gepäckstücke in die Heimat zu schicken. Die
Postdienststellen nehmen diese Sendungen bis zu
15 Kilogramm ohne Rücksicht auf die Kontingen¬
tierung als gewöhnliche Pakete an, und zwar
ohne Paketkarte. In das Paket soll obenauf ein
Doppel der Aufschrift gelegt werden. Die Sen¬
dungen mit Dienststempelabdruck werden ge¬
bührenfrei befördert. _ _ -->

Unter den eigenen Wage» gerate»
Hetlingen, Kr. Sigmaringen . Als der Landwirt

Äosef Herre  mit zwei Getreidewagen auf der
Heimfahrt war , kam er durch Verkettung unglück¬
licher Umstände unter die Räder der vollbelade¬
nen Wagen. Mit schweren inneren und äußeren
Verletzungen wurde der Verunglückte ins Landes-
krankenhanß Sigmaringen eingeliefert.

Der Hirsch röhrt im Allgäu
Kempten. Nun ist im Allgäu die Zeit gekom¬

men. da der Hirsch röhrt . Im allgemeinen beginnt

di« Brunstzeit , in der fich die Hirsche paaren , um
di« Mitte des Monats September und dauert bis
weit in den Oktober hinein . In diesem Frühherbst
wurde in mittleren Vergingen bereits zu Anfang
des Monats dos Orgeln und Dröhnen des Hirsch¬
schreies vernommen.

Eßlingen . Als ein zehnjähriger Bub in einem
Hof spielte, machte fich ein Schulkamerad hinter
die Gewehre seines Großvaters , der Jäger ist, und
legte von einem Zimmer aus am Unversehens
löste sich ans einer Kleiukalckerpürschbüchseein
Schuß, der den Zehnjährigen tödlich in die Stirn
traf.

Erzingeu. Hier haben sich in den letzten Tagen
mehrere Diebstähle ereignet; ein Ausländer stahl
einem Landwirt Speck aus dem Kamin ; aus Gär¬
ten und Ackern wurden Kartoffeln und Feldfrüchte
entwendet; im Bronnhaupter Hof räumten Diebe
die Gurkenbeete und mehrere Obstbäume ab.

Balingen . In Oftdorf  stürzte ein Schreiner¬
meister beim Dreschen in der Scheune ab ; er
wurde lebensgefährlich verletzt. Ein Metzgermeister
brachte eine Hand in eine Kreissäge; von vier
Fingern , die er dabei verletzte, mußte einer ab¬
genommen werden.

Reichenhose«, Kr Wangen. Am 26. August hat
sich der in Vorderstriemen wohnhafte und dort bei
einem Bauern beschäftigte 51 Jahre alte Anselm
Notz von seiner Arbeitsstätte entfernt und ist
bisher nicht mehr zurückgekehrt. Es muß ange¬
nommen werden, daß ihm ein Unglück zn-
gestoßen ist.

Wald (Hohenzollern). Die älteste Einwohnerin
des Ortes , Frau Karoline Maier,  geb . Renad-
ler, konnte dieser Tage das 97. Lebensjahr voll¬
enden.

vir DSgel das Wetter?

Die Rückkehr der Zugvögel iu di« warn,eie«
Zonen zieht stch vom August bis in den Oktober!
hinein. Die Hennkehrzeit im Frühjahr reicht von
März bis Anfang Juni . Aus der Beobachtung,
daß die Zugtermine  nicht starr sind, sondern
sich manchmal mehr oder weniger stark verschie-,
den, hat man geschlossen, daß viele Vogelartew
einen dem Menschen fehlenden „sechsten SinnH
besitzen, vermöge dessen sie das Wetter vorausL
ahnen und zuin Beispiel vorher wissen, ob ei«
harter oder ein milder Winter bevorsteht. An«
dere tierbiologische Tatsachen, die etwa die VeiA
schiedenheiten, die sich in der Tiefenanlage de«
Bane » on Erdhöhlerckewohnern oder in der wechA
selnden Menge von Nahrungsmitteln bei dH»
Wintervorrat speichernde« Tieren finden, legW
der Vermutung eines „meteorologischenSinnMk
auch bei anderen Tierarten nahe. H

In der wissenschaftlichen Erforschung dieser GM
hcimnisse ist noch viel zu tun übrig . Jedenfalls
gibt es ans diesem Gebiet viel Merkwürdiges/!
Landleute, Jäger , Förster , Tropenforscher habe»
mancherlei Seltsames über das Verhalten von
Kühen und Katzen, Pferden und Raubtieren,
Schafen und Hunden vor Witterungswechsels.
Naturkatastrophen und klimatischen Ereignissen
jeder Art glaubwürdig berichtet. So sollen Anti¬
lopen nnd andere Huftiere Wirbelstürme voremp¬
finden, nahrungspeichernde Säuger , wie Feld«
maus und Hamster.  Mißernten ahnen und
Eisbären warme Winter vorwegfühleu. Du»
Delphin, der allerdings ein . .Märchenfisch" ersten
Ranges ist. glaubt man die Fähigkeit zuschrei¬
ben zu müssen, daß er im tollsten Sturm di»
manchmal sehr vlötzlich eintretende Windstille vor.
herwisse. Der "nSaezeichnete krübkerstorbcnl

^Legest-,'

Tierforscher Th. Zell (Banke) hielt vor alle
die Raubvögel  für unfehlbare Wetterpr
Pheten. Er brachte damit die Weissagung de.
Alte« ans dem Vogelflug in Verbindung untt
erklärte, der .Kettersinn " sei für viele Tiere gs
radezu eine Existenznotwendigkeit.

Volkstümliche Vorstellungen, die sich mit den
herrührewissenschaftlichen Hypothesen dieser Art herrüh

find uralt . Dem Hahn  wird Wetterahnen
geschrieben. Wenn die Schwalben  tief fli
gen, „gibt es Rep.en". (Diese Erscheinung er¬
klärt sich jedoch auch, ohne die Annahme eine«
„sechste» Sinnes ", dadurch, daß die Jusekteul
von denen die Schwalben sich nähren , bei auf«
kommenden atmosphärischen Veränderungen m
tiefere Luftschichten flüchten). Zweifellos sin»
die Belege für den wetterprophettschen Sinn bei
Tieren noch mit allerlei Aberglauben vermischt^
Ob der grasfressende Hund  und der aul
den Grund seines Glases gehende Goldfisch dak
hin gehören, sei dahingestellt. Sehr fest begründ
det aber erscheint die Wetterprognose oeS Laub¬
frosches.  i

Die moderne Naturwissenschaft wird vermut«
lich in den immer noch weiter und tiefer sich
entwickelnden „Strahlungs "-Theorien eiu Gebiets
erkennen, in dem vielleicht die Lösung tierbiolog« '
scher Rätsel wie Wettervorausahnung , Zugvogel»
flug u. a. gefunden werden kann. !

/F « re/s rer » «/ ve ^ e/rerr/ee//.
von 20.15 bis 6.46 Uhr

AL.-kra» « Qwbü. 6. öosL,
»er.  Ltvttern 't, k' riEärjvdrtr . 18. uv6 Ledrlit»
iTttark'. L. 8vb ««1«, VorlLx:
Qwdü . Or »s!c: X. Os1»vdl»Lsr '»ctr« ÜULk6rinX»rs!
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Ragsld , 20. September 1944
Herrenbergerstraße 229

Danksagung
Für dir liebevoll« Anteil¬

nahme beim Heldentod unseres
unvergeßl. Sohnes u. Bruders
Wilhelm Raufer , besonders
auch für die musikalische Aus¬
gestaltung derTrauerseier sagen
wir herzlichen Dank.

Fam . Hermann Raufer

Täglich komme»di«Beschwerden,
daß Brause-Federn selten wer¬
den. Drum pslege sie und halt ' sie
rein, die Rustica und Lito - sein.
Brause <L Co., Iserlohn.

Bettfedrr» gegen Bezugschein an
Endverbraucher. „Erge" G. m. b.
H„ Libusch bei Prag.

Nutzkuh , mit dem 5. Kalb, 14
Wochen trächtig, verkauft Matth.
Mönch, Oberkollwangen.

Rannst Du Neues nickt erwer¬
ben, Llukt Du Dir das illto
kitrden ! Dock kttrbs nur , vo 's
svAsdraakt , 61b auk dis b'Lrbo-
RoAeto aebt ! IV io v« xom ruckt
vird — sparsam und riebtig
— roiZt Lrauns ' buotos karbv-
btitcklvin. ko don klinroldandsls-
xoscckltkton kostenlos oick 8,1t-
lirck oder von uns . IVitbekm
Brauns LG .. HusdlindnrK , ^ ni-
linkarbonkabrikon . Goxr . 1874.

Wer aus
«iqeiße» verzichtet,
verzichtet auf einen guten
Teil seines geschäftlichen

Erfolges.

Rohrvorß , den 22. Sept . 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme d. Heldrntode un¬
seres lb. Zsiriedrtch sagen wir
herzlichen Dank .Bes. Dank den
Mitwirkenden u. Teilnehmern
am Trauergottesdienst.

Di« Mutter : Luise vänert«
Wwe. mit Sohn Albert sowie
atz« Angehörigen.

Vorpaekaax nicckt vozvorkon,
aucck xobrautckt ist si« no«ck
vortvoll u. lallt stob meist voi-
tor vsrvonden . PVsr Isors bckr-
mamint -byastcksn mit Lodraub-
dooksl an llpotckokon und
vrogarion rurttokzibt , dillt
dlatorial und Lnorxisn spa-
ro» und untsrstittst unssro -1r-
doit im Dienst dor VolksZo-
sundksit . Lavor L Oio, Berlin.

„Vollen " pttogliob beiiandoln,
donn vir können 2. 2 . kriogs-
dodinxt koino Roxaraturon aus-
ktillron. — stit diesem Losebeid
müssen vir titglück viele ttopa-
raturaukträgo viodor Lurüvk-
sondsn . Desbalb boliutsam um¬
geben mit Vausn -Dksiken, dlürn-
berx.

Oer klrkolx jeder slokrlsistunx
wird nook xostoigsrt durcck
bausbaltondon Verdraucck der
erLougtso Güter . Wenn desbalb
niemand mebr kaukt , als er
brauabt , dann werden nlebt we¬
nige alles , sondern alle xenüz
erkalten . — Dies xttt ebenso
kür Varmol , das aucck beut « in
steigendem Stalle bsrgss teilt
wird . Oarmol -IVerk vr . »k. K
D. Lodmiduall , IVisn.

Steuerzahlung . Am 1. Oktober 1944 wird dir Zahlstelle der Dienst¬
stelle Allensteig aufgehoben. Die Steuerpflichtigen, die ihre Steuern
bisher an die Zahlstelle entrichtet haben, werden gebeten, ihr« Zah¬
lungen künftig an die Finanzkasse Hirsau auf deren Konto 5/119
bei der Reichsbank Stuttgart oder auf das PostscheckkontoStutt¬
gart 627 zu leisten. Zählkarten zur gebührenfreien Einzahlung find
an den Postschaltern erhältlich. Finanzamt Hirsa«

Ob an der Vrvbbank , ob im tlaus-
lialt , stets spart Drika so bka-
tsrial . Dabsim xibt es in den
vitaminarmen (lakresreiten bei
besonderen GoleAenbeitsn und
als vollwertige Llabtseit kür
die Linder Döblor Vitasin-
Dndding mit Vitamin B, . Döb-
ler , Mbrmittelkabrik , Drknrt.
Dssen 8ie arxck unsere Llein-
anLsi gsn._

vis Heimat arbeitet xerne , donn
sie will nlebt rurüokstsden
vor den tapkeren LLmxkorn,
die drauüsn tüxliob ikr Dsben
oinsstLsn kür uns all«. Dor Xr-
beitsplats des Soldaten aber
dark niobt leer stoben , wenn
wir siegen wollen . Gerne lei¬
stet darum dis deutsebe Dran
kreiwitlig » aueb ungowoknt
barte stünnorarbeit und kennt
kür sieb selbst nur eine Sorge,
die Drbaltung ibrer Gesund-
beit und -Irboitskrskt . 8is wird
desbalb nie «um „^ rboitstram-
xol ", sondern siebt immer und
überall auk Sauberkeit und
Lörperpklogo . dtaok wie vor
svbätLt sie besonders dis mil-
lionsnkaok dewäkrte „Oamv-
Iia"-3 ^giono, die ibr da« wobl-
tuends Gokübl der Siekerboit
und Drisobo aueb bol der Ar¬
beit srbätt und guten kebutr
bietet . Bol maüvollsr Eintei¬
lung wird „Oawslia " »nob im
6. Lrivgsjakr »tat » eu baden
svin.

Wohnnngakansch . Geboten son-
nige 4-Zimmerwohnung in svi-
getegenem Zweisamilienhau» in
Nagold . Gesucht 3—4-Zimme»
ivohnung, möglichst mit Bad in
Nagold . Angebot« unter 3 . G.
225andie „Schwarzwald -Wacht"

Vollständige Verpflegung mit
möbliertem Zimmer biete ich
alleinstehender Frau oder Fräu¬
lein gegen leichte Mithilfe im
Haushalt . Angebote erbeten unter
P . A. 225 an dir Geschäftsstelle
der „Schivarzwald -Wacht".

Radiotaufch . Biete Marken-
empfünger, 220 V Wechselstrom,
neuwertiges Gerät , gegen eben¬
solcher Gleichstrom- 220 V oder
Allstromgerät. Denzel, Calw , Le-
derstratze 24.

Lausch . Biete : Großen Zinkzuber,
gut erhaltenes Sportwägele , ein«
fast neu« Ziehharmonika sowie
2 Paar Kinderhalbschuhe Gr . 24.
Suche : D.»Wintermantel Gr . 46,
eine Damen-Strickwesie Gr .46 so¬
wie Küchenwaage u. Kinderüber¬
schuhe Gr . 28. Angebote unter
H. K. 225 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

«chistiesek . Gr . 40 bi, Gr. 41 ge-
sucht. Geboten: Kindersahrräd-
chen mit Bollgummiretsen . Don
wem, sagt die Geschäftsstelle der
.Schwarzwald -Wacht".

RLHKurse vom Müttcrdienst im
deutschen Fraucnwerk führt die
Kurse der Frauenarbritsschnlr als
Abendkurs und in einem Nach-
mittagskurr weiter. Persönliche
Anmeldung nur am Dienstag,
26. Sept . 44., 14 — 16 Uhr in der
Frauenarbeitsschul« (Elektrizj-
tälswerk ) Heilbron, Kreisab¬
teilungsleiterin im Mütterdienst.

Vruchkeivenv « kragen die fett
Jahrzehnten erprobte Uwa-Ban«
dage, weiche bewegliche Pelotten,
elastisch und bequem, mit und
ohne Feder . Verlangen Sie ko¬
stenlos meinen Prospekt . Rudolf
Unterwagner,Spezial -Bandagist,
Heidelberg, Zühringerstraße 1.

Bäckerlehrling kann sofort ein-
treten b. Bäckerei Müller, Calw,
Marktplatz.

Einstellrind , einjährig , verkauft
Gottlob Erdele, Maurer , Dachtel.

8vb wacker IkuAeu, seblvekte
Verdauung . Diu evbtes Diäte¬
tik um lllld oill Nittel eur bss-
seroll ^ uswsrtllog der Dub-
runx ist : Gerbio Lalwusplll-
vsr . Dios Dose, mvbrero Wo-
vkell roiodelld, kostet 75 Dkg-
Drbältliob 111 allöll Rskorm-
bLusorll Grvüdsutseblallds.

VVZscfterepLkürerl

Kilo « unnötige Ztrapcirieren den
Büecke boutevntsrbleiben«
tm künkten Xriegrjoke ist di»
Wörcvs nick»mebr »0 koltboe - '"
gicktig >;» geünrllickes , ö . k. ge¬
nügend longo ; llinweickon m»
ttonko . kr löst den öckmvtr rcbo»
nend und Spott viel lVo« kpuiv»«t>

ttvnLLO
rum ^ inveieken und

WssserenlkLi 'len.

OerunclE

«u*

Lrsulr »el » teuer ! Wir bei
ten l Verlangen Sie unverdind-
lick Drospnkt oder mülldl. Kuk-
KILrung. Vereinigte Drenkenver-
»icberungs-^ O.

8 » »»» p » n - « ln rnrer klln » i
Din jede» ölid «oll Dreude dringen,
von LI ick ru ölick, von bland ru
Nalld, ein Land um krönt und
Heimat »cklingea. Drum knips«
jeder mit Verstand.

b«mm«r>L!o bei
seelsr ILtiglcv 'k.
Wenn Li« bsirs'i«»

I . 6b6 ^ 0Kl^
I- Hsstsp '

» «ton.»»
m,I »t«n» «<ka >> ^?roa »dsL, Kob«, Ip »

s
l
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